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2. Februar. Schleswig⸗Holſtein. Das 
Verfaſſungs-Reſkript des Königs von Däne— 
mark vom 28. Januar ruft hier allgemeinen Wider⸗ 
ſpruch hervor, weil an der alten Verbindung 
der Herzogthümer mit dem Königreiche Dänemark 
feſtgehalten wird und gemeinſame Stände ein— 
gerichtet werden ſollen. 

Kopenhagen. Die Geſellſchaft für Preßfreiheit 
hat einſtimmig beſchloſſen, den König um Aufhebung 
ſämmtlicher gegen die Preßfreiheit beſtehenden Ver⸗ 
ordnungen zu bitten. 

Lombardei. Der Zigarrenkrieg dauert fort. 
Um die Einkünfte des öſterreichiſchen Staates aus 
dem Tabakmonopol zu verringern, haben ſich die 
Italiener entſchloſſen, keine Zigarren mehr zu rauchen, 
auch nicht zu dulden, daß jemand Zigarren raucht. 

Neapel. Durch die Staatszeitung und durch 
Plakate wird eine vollſtändige Amneſtie für alle 
politiſchen Verurtheilten oder Angeſchuldigten vom 
Jahre 1830 ab bis auf den heutigen Tag verkündigt. 
Die hier und in der Umgegend befindlichen Gefan⸗ 
genen werden bereits entlaſſen und im Triumphe 
durch die Straßen geführt. 


Rom. Groß iſt die Freude über die Nach— 


richten aus Neapel. Im Theater Apollo wurde 
eine Fahne mit den italieniſchen und eine mit den 
päpſtlichen Farben auf die Bühne gebracht. Die 
Damen in den Logenreihen warfen ſich ihre Tücher 
und Shawls zu, von Loge zu Loge, ein hundert— 
farbiges flatterndes Draperiegeſchlinge, das von 
oben bis unten alle Reihen, alle Stände verband 
— das Symbol der „Lega italiana“. Hymnen 
erſchollen, Evivas erſchütterten das Haus in ſeinen 
Grundfeſten. 

Florenz. In dem Haupttheater La „Pergola 
wurden nach dem erſten Akt der Oper „L Italiana 
in Algieri“ von einer Loge zur andern Guirlanden 
gebildet wie in Rom. Im folgenden Ballet 
„Wilhelm Tell“ entſtand bei dem Niederreißen der 
Stange mit dem Hute Geßlers allgemeines Geſchrei 
und Bravorufen mit Schwenken der Fahnen. Am 
Schluſſe des Ballets ſprang man auf die Bänke im 

arterre, ſchwenkte mit den Fahnen und brachke 
Fereats auf die Deutſchen und Hochrufe auf die 
reiheit und die Verfaſſung aus. Zu 
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Die Strafvollſtreckung. 
geleddiederum iſt im Reichstage die traurige An- 
Geführt der beſonders harten, das menſchliche 
politic verletzenden Strafvollſtreckung gegenüber 
Was en Gefangenen ausgiebig erörtert worden. 
5 Id dabei herauskommen? Dem Reichstags⸗ 
abgeordneten Dr. Lütgenau, der wegen eines Preß⸗ 
vergehens eine Gefängnißſtrafe verbüßt, iſt im Ge. 
fängniſſe die erbetene Selbſtbeſchäftigung verweigert 
worden. Wir wiſſen nicht, ob er mit Stuhlflechten, 
Dütenkleben oder Kaffeebohnenverleſen beſchäftigt 
wurd; allein wir wiſſen, daß Duellanten und andere 
le das Recht erhalten, ſich auf eine ihren 
entſprechendund ihrem perſönlichen Berufe möglichſt 
während 175 „seite in der Haft zu beſchäftigen, 
ein Kopfarbeit leiten Mann, der Jahr aus Jahr 
wegen eines unvorf 1 die Feder führt, wenn er 
it igen oder ſcharfen Wortes 


verurtheilt worden f f „ 
ſelbe Beſchäftigung aus, im Gefängniſſe die⸗ 


gemeinen Vergehens verurtheil 1 wegen eines 

Vor einiger Zeit hat der All trolch. | 
Journaliſten⸗ und Schriftſteller e deutſche 
Reichstag ein Bittgeſuch gerichtet um die Gi 11 un 
zeiner beſonderen Art der Strafverbü N 
politiſche und Preßvergehen. Darauf ern 
man Grundſätze für den Strafvollzug, über 19 
zwiſchen den deutſchen Einzelregierungen eine Ein. 
gung herbeigeführt ſein fol. Dieſe Grundſätze 
1 über die Wünſche und Bitten der Jour⸗ 
laſſen d und Schriftſteller ſchweigend hinweg. Sie 
und ünd Jorderungen jenes Bittgeſuchs unerfüllt 
gemeinen Ey nur für den Strafvollzug im all- 
deffen bei näh ſogenannte Fortſchrite an, die in- 
werthlos erweiſen Zuſehen ſich ſehr bald als 
nämlich die n und die den Kern der Sache, 
ſchiedenartigen Beharliche Forderung einer ver⸗ 
ehrloſer Strafthatenn lung der wegen gemeiner, 
und ähnlicher Verfehlnd der wegen Preßvergehen 
laſſen. ngen Beſtraften unberührt 

Die Erleichterun n 
eintreten können, ſollen lediglich im 
der Aufſichtsbehörde geſtellt ein 


Strafvollzuge 
das Ermeſſen 
Sie und die 


„Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli 
, 1,60 , nit Botenlohn 1,90 A, 
bei allen Poſtanſtalten 24 


Telephon⸗Anſchlu ß Nr. 3. 


Anſtaltsleitungen ſollen die volle Freiheit des Ge⸗ 
währens und Verſagens haben. In hygieniſcher 
Beziehung ſehen die neuen Grundſätze, allerdings 
vor, daß für genügend großen Luftraum der Ge— 
fangenen geſorgt ſein fol und für eine Beköſtigung, 
welche auf Erhaltung der Geſundheit der Ge— 
fangenen Bedacht nimmt. Das macht ſich auf dem 
Papiere ganz gut. In Wirklichkeit können die 
Grundſätze in Betreff des Luftraumes für die 


einzelnen Gefangenen nur zur Geltung kommen 


beim Bau neuer Gefängniſſe; zudem reicht die vor— 
geſehene Raummenge gar nicht einmal aus. Die 
Beköſtigung kann in der jetzigen Art hygienſchen 
Anforderungen überhaupt nicht entſprechen. Die 
Gefangenenkoſt in ihrer Einförmigkeit und Zuſammen— 
ſetzung kann nur von ſolchen Leuten vertragen 
werden, welche die allerderbſte Koſt gewöhnt ſind. 
Wir kannten manchen freiſinnigen Redakteur, der 
ſich im Gefängniſſe den Keim des Todes geholt 
hat. Iſt dies die Tendenz der Beſtrafung? Ganz 
gewiß nicht. Darum muß das Mögliche gethan 
werden, um im Gefängniſſe etwas mehr Judividuali⸗ 
ſirung herbeizuführen und die Strafe nicht in ihrer 
Durchführung und Wirknng härter erſcheinen zu 
laſſen, als der Geſetzgeber und der Richter es 
wollen und es ſich denken. 

Die Zumeſſung einer halben Stunde täglich für 
Bewegung im Freien und auch nur da, „wo es 
ausführbar“, reicht in hygieniſcher Beziehung ganz 
und gar nicht hin. Die Disziplinarmittel, beſonders 
die Entziehung der freien Bewegung, die Schmälerung 
der Koſt, Feſſelung ꝛc., in Zuchthäuſern auch noch 
die Prügelſtrafe, entſprechen nicht den humanen 
Anforderungen, die auch an die Behandlung der 
Gefangenen zu ſtellen find. Bei der Gleichmacherei 
in der Behandlung der Gefangenen wird die Strafe 
des gebildeten Namens, der vielleicht nur eine zu 
ſcharf ausgeſprochene Meinung zu büßen hat, zu 
einer beſonders harten. Der Strolch findet nichts 
Verletzendes darin, wenn er Anſtaltswäſche und 
Sträflingskleider anziehen muß; der hochgebildete 
Schriftſteller oder Politiker, der in dem Augenblicke, 
wo er das Gefängniß verläßt, wieder aller, auch 
der höchſten Ehren der Geſellſchaft theilhaftig wird 
und auf dem kein Mackel ruht, auch wenn er ein 
Dutzend mal wegen politiſcher Vergehen „geſeſſen“ 
hat, er empfindet die Nöthigung zum Verzicht auf 
eigene Kleidung und Wäſche als eine unwürdige 
Härte. 

Es wäre wahrlich an der Zeit, daß der Reichs- 
tag mit aller Nachdrücklichkeit auf eine Aenderung 
von Zuſtänden hinwirkt, die uns als einen Kultur— 
ſtaat nimmer zur Ehre gereichen. 


Auf die Auflöſung des Reichs⸗ 
tages | 


drängen mit auffälligen Eifer nationalliberale 
Blätter. Die nationalliberale Partei hat die be— 
gründete Befürchtung, daß ſie bei den nächſten 
Wahlen ſchlecht abſchneiden wird, wenn nicht der 
Regierungsapparat ihr zu Gunſten in Bewegung 
geſetzt wird. Das würde der Fall ſein, wenn die 
Flottenfrage zur Wahlparole gemacht wird. 
Die nationalliberalen Blätter ſcheuen ſelbſt vor 
offenbaren Widerſprüchen mit ihrer früheren Hal⸗ 
tung nicht zurück, nur um der Regierung die Auf⸗ 
löſung des Reichstages zu empfehlen. Während 
vorher lebhafte Bedenken gegen die Bindung des 
Etatrechts auch von nationalliberaler Seite geltend 
gemacht wurden, wird jetzt, wo die Bewilligung der 
materiellen Forderungen infolge der Rechtsſchwen— 
kung des Zentrums möglich erſcheint, die Bewilli⸗ 
gung des Marineſeptennats als unbedingt erforder— 
lich hingeſtellt. Dieſer Humbug der nationalliberalen 
Scharfmacher wird von der „Kölniſchen Volksztg.“ 
treffend gekennzeichnet. Wenn jetzt von national— 
liberalen Blättern — ſo ſchreibt das rheiniſche 
Zentrumsorgan — in Widerſpruch zu der früheren 
Haltung die Bindung in den ſtärkſten Ausdrücken 
gefordert und ihre Ablehnung zum Auflöſungsgrund 
geſtempelt wird, ſo liegt es für jeden politiſch 
denkenden Mann auf der Hand daß 
dabei Wahlrückſichten die entſcheidende Rolle 
ſpielen. Indem die „Kölniſche Zeitung“ damit 
prahlt, daß ſie ſeit einigen Monaten ihre taktiſche 
Stellung nach der durch die Agitation im Lande 
veränderten Verhältniſſe geändert hat, geſteht ſie 
ſelbſt ein: Wir wiſſen ganz gut, leugnen es auch 
nicht, es vor ein paar Monaten geſagt zu haben, 
daß die Bindung des Reichstages zum mindeſten 
etwas Entbehrliches war; heute paßt uns 
das Gegentheil als Wahlparole 
beſſer; darum verfechten wir jetzt mit dem vollem 


Bruſtton der „nationalen“ Ueberzeu— 
gung, was uns vor zwei Monaten kühl ließ, 


und hiſſen ein Stück Tuch, das wir da⸗ 


mals kaltblütig bei Seite legten, 
als „nationales Feldzeichen.“ Es iſt 


zu Waſſer die getreue Kopie der Komödie, 


die man 1887 zu Lande inſzenirte; das Marine— 
äternat iſt die Wiederholung des Militärſeptennats; 
heut wie damals wird die „nationale“ 
Flagge mißbraucht, um die ſchad— 
haften Stellen des Wahlkartells zu 
verdecken. 

Von den konſervativen Kartellbrüdern 
wird der heiße Wunſch der Nationalliberalen nach 
einer Reichstagsauflöſung keineswegs getheilt. Die 
agrariſche „Deutſche Tageszeitung“ hat ſogar davor 
gewarnt, die Flottenfrage zur Wahlparole zu 
machen. Es ſei eine ſtarke und gefährliche 
Täuſchung, in ihr eine wirkſame Wahlparole zu 
ſehen. Die Konſervativen ſetzen ihre Hoffnung auf 


ein anderes wahltaktiſches Manöver, das mit Hilfe 
der chineſiſchen Beſatzung der Kiaotſchaubucht ge— 


der preußiſchen Staatsregierung ausgeführt werden 
ſoll. Der Vorſchlag, die Landtagswahlen den 
Reichstagswahlen vorangehen zu laſſen, geht an— 
ſcheinend von konſervativer Seite aus. Finden die 
Wahlen zum Reichstag zuerſt ſtatt, ſo verhehlen ſich 
die Konſervativen nicht, daß ſie wahrſcheinlich eine 
Niederlage erleben werden. 
dieſem Odium belaſtet in die preußiſchen Wahlen 
eintreten, ſo könnten dieſe alsdann ebenfalls ſehr 
leicht zu ihrem Nachtheile ausfallen. Gingen da- 
gegen die preußiſchen Wahlen voran, dann würden 


die Konſervativen, wie ſie beſtimmt annnehmen, 


ſiegreich bleiben, und hätten, unter dem Eindruck 
ihres Erfolges, alle Ausſicht. auch bei den nach— 
folgenden Reichstagswahlen günſtig abzuſchneiden. 
Der preußiſche Landtag würde mühelos feine Ar- 
beiten bis Oſtern erledigen können, wenn es ge— 


wünſcht werden ſollte, und dann könnten die Wahlen 


im Mai bezw. Juni ſtattfinden. 
Die Petition gegen die lex 
Arons, 


Univerſität an das Abgeordnetenhaus 
worden iſt, ſtellt feſt, daß gegenwärtig in Berlin 


den für die Univerſität einmal zugelaſſenen Do- | 
zenten nur mit Zuſtimmung der betreffenden Fakultät 
die Lehrthätigkeit unterſagt werden kann und dieſes 
„Es ſcheint uns hart 
und unbillig, diejenigen Dozenten, welche. abgeſehen 0 
Abend fand eine Begrüßungsverſammlung auf dem 


Recht ihr genommen wird. 


von einigen geringfügigen öffentlichen Funktionen, keine 
Beamtenrechte genießen, der Beamtenverantwort— 
lichkeit in vollem Umfang zu unterwerfen. Den in 
dem Vorbereitungsſtadium für das öffentliche Lehr— 


amt ſtehenden Männern gegenüber hat die Re- 
gierung ſchon jetzt, wenn ſie aus irgend einem 
Grunde einem derſelben mißtraut, die furcht⸗ 
bar ſchwere Waffe in der Hand, ihn, wie 
immer er wiſſenſchaftlich ſtehen mag, vom Lehramt 
85 in den bei weitem meiſten 
Fällen auf eine Vernichtung ſeiner Thätigkeit 


auszuſchließen, was 
und häufig genug ſeiner Exiſtenz hinauskommt. 
Das Recht des Staates noch weiter zu ſteigern, 
dürfte kaum ein praktiſches Bedürfniß vorliegen“. 
Thatſächlich werde durch die Einbringung des Ent— 
wurfs den Fakultäten der Vorwurf gemacht, in der 
Ausübung ihrer Disziplinarbefugniß ihre Pflicht 
nicht gewiſſenhaft erfüllt zu haben. 
hätte mindeſtens ebenſo ſehr wie das vorgeordnete 
Miniſterium ein Intereſſe daran, die Ehrenhaftigkeit 
der Körperſchaft zu wahren, und oft genug ſind ſie 


bei vorkommenden Verſtößen warnend, tadelnd und 


ſtrafend eingeſchritten. Andererſeits haben ſie nach 
dem Grundſatz gehandelt, den Einzelnen in ſeiner 
Stellung zu politiſchen und religiöſen Fragen bei 
Einhaltung der Schranken des Strafgeſetzes und 
der öffentlichen Zucht gewähren zu laſſen und ſich 
der Geſinnungs verfolgung zu enthalten. 


Mit der Entziehung des humanen Schutzrechts, den 
von ihnen zugelaſſenen Gelehrten ihre Stellung zu 


wahren, verlieren die Fakultäten den letzten 


Reſt ihrer korporativen Selbſtſtändigkeit. 

i„Wiſſenſchaftliche Aechtung iſt gefährlich auch' 
für den, der ſie ausübt; gefährlich vor allem dann, 
wenn ſie gegen jüngere, größtentheils noch in der 


inneren Entwicklung begriffene Männer zur An⸗ 
wendung kommt. Der Ausſchluß des nicht ange. 


ſtellten Univerſitätslehrers vom Katheder läuft auf 
Die ſchwere Verantwortung 


dieſe Aechtung hinaus. 
für ein ſolches Verfahren tragen zur Zeit die be⸗ 
treffende Fakultät und das vorgeordnete Miniſterium 
gemeinſchaftlich, damit iſt den Männern der Wiſſen⸗ 


Wenn ſie noch mit 


Die Fakultät 
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ſchaft wenigſtens die Mitwirkung geſichert und, wie 
wir meinen, dasjenige Maß unparteiiſcher Gerech⸗ 
tigkeit erreicht, welches in dieſen ſchwierigen Fällen 


überhaupt erreicht werden kann. — Uebertragung 


der Ausſchließungsbefugniß auf den Disziplinarhof 
und das Staatsminiſterium ſchließt die Vertretung 
der Wiſſenſchaft bei ſolchen Vorgängen aus und 
öffnet, wenn nicht der Geſinnungsverfolgung ſelbſt, 
ſo doch mindeſtens dem Anſchein einer ſolchen die 
Thore. Es iſt dies weniger noch im Intereſſe der 
einzelnen davon betroffenen Perſonen, als in dem 
wohlverſtandenen Intereſſe unſeres durch liberale 
Geiſtesmacht erwachſenen Staates zu vermeiden.“ 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Vorgänge in Oſtaſien. Aus Kiaot⸗ 
ſchau hat ein Matroſe ſeinen Anverwandten unter 
dem 15. Dezember in einem Briefe, welcher der 
„Freiſ. Ztg.“ im Original vorliegt, Folgendes 
berichtet: Nachdem die bekannte Ueberrumpelung 


ſchildert, berichtet derſelbe über einen Widerſtand, 
den im Innern des Landes an einer Stelle 
die Chineſen geleiſtet hätten. Da waren wir 
natürlich nicht faul, ſo heißt es im Briefe und 
„ſchlugen den Chineſen nach deutſcher Art das 
Fell blau, ſo daß wir in 20 Minuten im Beſitz 
ihres Lagers waren. Von uns iſt dabei keiner 
gefallen, dagegen 25 von Seiten der 
Chineſen.“ — Von einem ſolchen Gefecht iſt 
anderweitig bis jetzt nichts bekannt geworden. 
Sollte der Briefſchreiber ſeinen Anverwandten 
gegenüber nur etwa bramarbaſirt haben? 

Als Sühne für die Ermordung des 
Matroſen Schulze verlangte nach einer Meldung 
des „Bür. Reut.“ aus Peking die deutſche Re— 


gierung weitere Konzeſſionen für Eiſenbahnen 


in der Provinz Schantung. 


Zur chineſiſchen Anleihefrage erhält die 


„Königsb. Hart. Ztg.“ eine Meldung aus Peters- 
burg, wonach die engliſchen Anleihevorſchläge China 
gegenüber auf diplomatiſchem Wege von ruſſiſcher 
Seite paralyſirt zu ſein ſcheinen, dagegen verlautet 
in gutunterrichteten Finanzkreiſen, daß Rußland 
welche von 41 ordentlichen Profeſſoren der Berliner 
gerichtet 


und Deutſchland zuſammen eine Anleihe 
realiſiren und deren Ertrag China zur Verfügung 
ſtellen werden. Ueber dieſen Punkt finden Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Petersburger und erſten Berliner 
Bankfirmen bereits ſtatt. 


Der konſervative Parteitag iſt am Mitt- 
woch in Dresden zuſammengetreten. Am Dienſtag 


Belvedere ſtatt. In einer Vorſtandsverſammlung 
der Partei, die gleichfalls am Abend tagte, iſt der 
Landtagsabgeordnete Profeſſor Dr. Irmer aus 
Berlin in den Elfer-Ausſchuß der deutſch-konſer— 
vativen Partei gewählt worden. 

Im Vorſtand wurden verſchiedene vorgeſchlagene 
Reſolutionen einſtimmig gutgeheißen. In einer 
Reſolution zur allgemeinen Stellung der Partei 
wird vor „Parteizerſplitterung“ gewarnt und 
die Erwartung ausgeſprochen, „daß kein konſer⸗ 
vativer Mann eine neue Parteibildung 
fördern werde, auch wenn dieſe an— 
geblich auf konſervativem Boden ſich be— 
findet oder Berührungspunkte mit dem konſer⸗ 
vativen Programm darbietet. Es muß vielmehr ge- 
fordert werden, daß Verſuchen, neue Parteien auf 
Koſten der konſervativen Partei zu gründen, ent— 
ſchieden und kräftig entgegengearbeitet werde. Es 
iſt unzuläſſig, daß ein Mitglied der konſervativen 
Partei gleichzeitig einer anderen politiſchen Portei 
angehört.“ Die Reſolution richtet ſich vor allem 
gegen die Antiſemiten. Zu den Reichstags 
wahlen hat Graf Limburg-Stirum eine Reſolution 
vorgeſchlagen, in der als vornehmſtes Ziel bei gen 
nächſten Reichstagswahlen die „Bekämpfung, der 
Sozialdemokratie und ihrer Helfershelfer bezeichnet 
wird. „In den Wahlkreiſen iſt ein e e 
der Ordnungsparteien gegen die Sozialdemo 1 
unter voller gegenſeitiger Reſpektirung der Sel ſt⸗ 
ſtändigkeit und des Beſitzſtandes der Parteien zu 
fördern. Wo dies nicht gelingt, iſt auch in bisher nicht 
konſervativ vertretenen Wahlkreiſen, ſoweit es angeht, 
die Aufſtellung von eigen en Kandidaten zu em⸗ 
pfehlen, damit bei den Stichwahlen der Einfluß 
unſerer Partei in die Wagſchale geworfen werden 
kann. Für die Stich wahlen gilt ebenfalls die 
Parole: Gegen die Sozialdemokratie! 
Wie mit dieſen andere Parteien, die in politiſcher 
und wirthſchaftlicher Beziehung mit der Sozial⸗ 
demokratie gleich zu erachten ſind, in Konkurrenz 
ſtehen, iſt die Entſcheidung von Fall zu Fall vor- 


behalten.” In einer von Dr. Klaſing vorge⸗ 
ſchlagenen Reſolution zur Sozial- und Wirth⸗ 
ſchaftspolitik wird „Zuſammenwirken aller 
wirthſchaftlichen Faktoren“ gefordert und eine ei n⸗ 
ſeitige Sozialreform, die nur den Ar— 
beiterintereſſen dient, verworfen. Am Mittwoch 
wurde der Parteitag durch Hofrath Mehnert 
eröffnet. Als erſter Redner ſprach Abg. Frhr. 
v. Manteuffel über die allgemeine 
Stellung der Partei. Er beſchäftigte ſich mit den 
verſchiedenen Parteien und gab der Erwartung 
Ausdruck, daß der Bund der Land wirthe bei 
den kommenden Wahlen ſich bei der Präſentation 
eines konſervativen und antiſemitiſchen Kandidaten 
für den erſteren entſcheiden werde. Weiter polemiſirt 
er gegen die „reinen“ Antiſemiten und erörterte 
zum Schluß die Stellung der Partei der Regierung 
gegenüber; er beſtritt, daß die Partei einen 
gouvernementalen Charakter trage. In der Dis⸗ 
kuſſion ſprachen Rechtsanwalt Meyer⸗Tilſit, Redak⸗ 
teur Kropatſchek⸗Berlin, Frhr. v Durant und Rechts⸗ 
anwalt Schent-Magdeburg, worauf die oben er- 
wähnten Reſolutionen mit einem Zuſatze Meyers 
angenommen wurden. Es folgte ein Vortrag des 
Dr. Klaſing über Wirthſchaftspolitik. 


Deutſchland. 


Berlin, 2. Februar. 


— Das Staatsminiſterium trat am Mittwoch 
unter dem Vorſitz ſeines Vizepräſidenten Dr. v. 
Miquel im Dienſtgebäude zu einer Sitzung zuſammen. 

— Reichskanzler Fürſt Hohenlohe iſt, wie 
die „Nordd. Allg. Ztg.“ mittheilt, von einer Er- 
kältung, die er ſich kürzlich zugezogen hat, wieder 
hergeſtellt. 

— Die dem Abgeordnetenhauſe zugegangene 
Ueberſicht über die Bauaus führungen und Be⸗ 
ſchaffungen der Eiſenbahnverwältung in Preußen 
vom 1. Oktober 1896 bis dahin 1897 ergiebt, daß 
Ende September 1897 aus Bewilligungen durch 
beſondere Geſetze noch 343 Millionen Mark Beſtand 
war. Dazu kommt ein Beſtand von 62 Millionen 
aus Bewilligungen durch das Extraordinarium des 
Etats der Eiſenbahnverwaltung. Einſchließlich eines 
Beſtandes für Rechnung der Baufonds verſtaatlichter 
Eiſenbahnen hatte der Eiſenbahnminiſter ſomit Ende 
September 1897 im Ganzen für 405,106,510 ME. 
Kredite in der Hand. Durch Anleihegeſetze ſind von 
April 1894 bis Juni 1897 210 Millionen Mark 
bewilligt worden. Hiervon waren aber Ende 1897 
erſt 18 Millionen Mark verbraucht. 

— In Sachen der Reform der Berjonen- 
tarife auf den preuß. Staatsbahnen hat der Eifen- 
bahnreformverein „Zonentarif“ eine neue Petition 
an das Abgeordnetenhaus gerichtet, in der unter 
Hinweis auf die günſtigen Finanzverhältniſſe des 
Staates die Bitte ausgeſprochen wird, an die Re⸗ 
form der Tarife unverzüglich heranzutreten. Es 
wird vorgeſchlagen, verſuchsweiſe auf einem zu⸗ 
ſammenhängenden Gebiete der preuß. Staats- 
bahnen einen billigen einfachen Zonentarif einzu⸗ 
führen. ö 

— Für den Wahlkreis Jerichow I und II 
haben die Konſervativen den Grafen Herbert 
Bismarck wiederum als Kandidaten aufgeſtellt. 
Graf Bismarck hat die Kandidatur angenommen. 

— Der Antrag der Petitionskommiſſion der 
badiſchen Kammer für die Beſtrebungen der 
Friedensvereine wurde mit 29 gegen 28 Stimmen 
von der zweiten badiſchen Kammer angenommen. 
Wie erinnerlich, ging das Verlangen der Kommiſſion 
dahin, daß aus den Schulbüchern alles Völker⸗ 
verhetzende ſowie alles entfernt werde, was die 
jungen Kinderſeelen gegen die Schrecken und Roh⸗ 
heiten des Krieges abſtumpft; ſtatt deſſen ſoll mehr 
die Kulturgeſchichte berückſichtigt werden. 

— Der Chefredakteur des Kladderadatſch, 
Herr Johannes Trojan, hat gegen das Erkenntniß 
der Strafkammer, das ihn wegen Majeſtätsbe⸗ 
leidigung zu zwei Monaten Feſtung verurtheilt, 
die Reviſion angemeldet. 

— Der Führer des Buchdruckerverbandes, 
Redakteur Rexhäuſer, iſt aus der ſozial— 
demokratiſchen Partei ausgeſchloſſen worden, 
und zwar weil angeblich durch ſeine Angriffe gegen 
die „Leipziger Volksztg“ die Partei geſchädigt ſei. 
Die Sache hat inſofern Bedeutung, als ſie zeigt, 
wie tief die Differenzen zwiſchen der ſozialdemokratiſchen 
Partei und dem Buchdruckerverband ſind. 

— In Bezug auf die auch von uns übernommene 
Meldung eines Fachblattes, daß ein Lolomotib- 
führer für die Entdeckung eines Schienen- 
bruches auf der Strecke zwiſchen den Stationen 
Torgau und Mockrehna mit einer Belohnung von 
2 Mk. abgefunden worden ſei, theilt die Königl. 
Eiſenbahndirektion in Halle a. S. mit, daß außer 
der Prämie von 2 Mk. die vorgeſetzte Königliche 
Eiſenbahndirektion dem Lokomotivführer noch eine 
Belohnung von 36 Mk. hat zu Theil werden laſſen. 

— Eine Reihe Berliner Firmen hat die Aelteſten 
gebeten, bei den am 31. Januar im Handelsminiſterium 
gepflogenen Konferenzen für das kaufmänniſche Fort⸗ 
bildungsſchulweſen dafür einzutreten, daß die 
ruſſiſche Sprache in die Lehrpläne der Fort— 
bildungſchulen aufgenommen werden möge. Unſere 
Handelsbeziehungen zu Rußland ſeien einer erheb— 
lichen Erweiterung fähig, wenn unſere jungen Stauf- 
leute der Sprache dieſes Landes mächtig wären. 
Die Aelteſten erkannten dieſes an, und ihr Vertreter 
bei den bezeichneten Konferenzen hat demgemäß ge- 
handelt. 

— Ein neues Lehrerſeminar für Oberſchleſien 
ſoll demnächſt in dem Städtchen Pleß eröffnet wer⸗ 
den. Pleß hat etwa 4000 Einwohner. Unter 
Herrn Dr. Boſſe bevorzugt man bei Anlage der 
Lehrerbildungsanſtalten wieder ganz kleine Städte. 
So hatten Hohenſtein in Oſtpreußen im Jahre 1896 
und Herdecke in Weſtfalen 1894 ein Lehrerſeminar 
erhalten. Die Amtsführung des jetzigen Kultus⸗ 
miniſters läßt auch in dieſer Beziehung die Grund— 
ſätze der Regulativzeit erkennen. Unter Herrn von 
Goßler iſt dagegen eine Reihe von Seminaren in 
belebteren Mittelſtädten begründet worden, z. B. 
in Liegnitz und Brieg. Es iſt bedauerlich, daß die 


interrichtsverwaltung von dieſer Praxis ſo ſchnell 
wieder abgekommen iſt. 


Heer und Marine. 


— Bezüglich des Oberſten Picquart wird nach 
einer Pariſer Meldung der Kriegsminiſter ſeine 
Entſchließung erſt nach Beendigung des Prozeſſes 
Zola bekannt geben, damit es nicht ſcheine, als ob 
er den Spruch der Geſchworenen beeinfluſſen wolle. 
In militäriſchen Kreiſen glaubt man, daß der 
Spruch des Unterſuchungsausſchuſſes für Picquart 
ungünſtig ausgefallen iſt und daß Billot die 
Penſionirung Picquarts nachſuchen wird. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Studentenbewegung in Oeſterreich 
zieht immer weitere Kreiſe. In Wien haben die 
Vertrauensmänner der freiſinnigen deutſchen Studen⸗ 
ten an der Univerfität beſchloſſen, ſich den Leit⸗ 
meritzer Beſchlüſſen anzuſchließen. Die deutſch⸗ 
nationalen Studenten wollen einen gleichen Beſchluß 
faſſen. Donnerſtag beginnt der Ausſtand an der 
Univerſität. Derſelbe ſoll wie in der Technik durch 
Sprengung und Vereitelung der Vorleſungen durch⸗ 
geführt werden. 


Italien. 

— Von den Bureaus der Kammer, die 
ſich am Dienſtag konſtituirt haben, wählten ſechs 
Bureaus oppoſitionelle Abgeordnete und 
nur drei miniſterielle Abgeordnete zu Präſidenten. 
Auch bei der Wahl eines neuen Mitgliedes des 
Budgetausſchuſſes erhielt der Kandidat der Regierung 
nur 126 von 252 Stimmen; der Kandidat der 
Oppoſition erhielt 108 Stimmen, ſodaß alſo eine 
Stichwahl erforderlich iſt. 

— Neue Hungerrevolten ſind in Italien 
vorgekommen. In Savignano wiederholten ſich 
am Dienſtag die Unruhen, die Menge ſtürmte die 
Bäckerläden und raubte das geſammte Brot, deſſen 
ſie habhaft werden konnte. Drohende Kundgebungen 
von Arbeitsloſen liegen heute außerdem aus der 
Provinz Ferrara und der Umgegend von Neapel 
vor. Aus Beſorgniß vor neuen Unruhen ſind in 


vielen Städten militäriſche Vorkehrungen getroffen, 


gleichzeitig werden Volksküchen eingerichtet und 
Brotvertheilungen vorgenommen. Beſonders 
groß iſt das Elend in Sardinien. In Sizilien 
herrſcht Gährung und Unzufriedenheit unter den 
Tauſenden Arbeitsloſer. 

Frankreich. 

— Viel beſprochen wird in den Wandelgängen 
der Kammer die Beſchwerde Delcaffeß, 
daß ein eingeſchriebener Brief, in dem ihm ein 
hoher Marinebeamter amtliche Daten für ſeine 
geſtrige Rede in der Kammer übermittelte, erbrochen 
und der beigelegte Begleitbrief entwendet worden ſei. 

Griechenland. 

— Die griechiſche Regierung hat bei der 
Pforte Einſpruch erhoben gegen die Bemühungen 
der Beſatzungsarmee in Theſſalien, verſchiedene 
Ortſchaften zu beſetzen, da dieſe Bemühungen zu 
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen den Einwohnern 
der betreffenden Ortſchaften und den Soldaten 
geführt haben. 

Türkei. 

— Der bul gariſche Agent Markow in Konſtan⸗ 
tinopel überreichte am Dienſtag dem Großvezier eine 
Denkſchrift über die Vorfälle, die ſich ſeit 
November im Vilajet Ueskueb zugetragen haben. 
Die Denkſchrift betont, daß 592 Verhaftungen von 
Bulgaren vorgenommen wurden, darunter von 30 
Lehrern und mehreren Prieſtern, und macht, zum 
Detail übergehend, 33 Perſonen namhaft, welche ge- 
foltert wurden und von denen 7 infolge der Folter 
ſtarben. Frauen und Mädchen wurden vergewaltigt. 
Ein zehnjähriges Mädchen ſei infolge einer Ver⸗ 
gewaltigung geſtorben. Im Arreſt zu Kumanovo 
höre die Prügelei nicht auf. Ein Prieſter von 
Palanka ſei auf der Flucht über die Grenze ge— 
tödtet worden. Die Liſte ſei noch unvollſtändig. 
Die Denkſchrift erkennt das Recht der Pforte an, 
Kompromittirte, bei denen Waffendepots vorgefunden 
wurden, zu verfolgen, erklärt jedoch, daß die Ge⸗ 
waltthätigkeiten das bulgariſche Volk in höchſtem 
Grade aufgeregt und panikartige Flucht der Grenz⸗ 
bevölkerung nach Bulgarien veranlaßt hätten und 
die Regierung zwingen, zu interveniren. 
ſchrift verweiſt auf das loyale friedliche Verhalten 
der Bulgaren in der letzten Zeit und lenkt noch 
einmal die volle Aufmerkſamkeit der Pforte auf das 
Vorgefallene und feine Folgen und verlangt drin— 
gend das ſofortige Aufhören der Bedrückung, die 
Einſtellung der militäriſchen Umzingelung der verge- 
waltigten Ortſchaften, die Ueberführung aller Ge— 
fangenen nach Uesküb, eine gerechte Prozeßführung 
und Abſetzung des Kaimakams und Valis von Pa- 
lanka. „Die Denkſchrift fordert in ſehr eruſtem 
Tone die im beiderſeitigen Intereſſe liegenden Be— 
ruhigungsmaßregeln. 

In Konſtantinopel ſoll, wie verlautet, 
der bekannte ehemalige allmächtige Günſtling Izzet 
Bey plötzlich anſcheinend wegen hochverrätheriſcher 
Umtriebe verhaftet worden ſein. Seinem Sohne 
gelang es, ins Ausland zu flüchten unter Mitnahme 


alles baaren Geldes ſeines Vaters und wichtiger 


Dokumente, die Staatsgeheimniſſe betreffen. 
Belgien. 

— Der Miniſterrath beſchloß, dem „Soir“ zu⸗ 
folge, nicht bloß grundſätzlich die Heeresreform, 
ſondern auch eine Vermehrung des ſtehenden 
Heeres. So ſoll ſofort ein neues Artillerie-Regiment 
gebildet werden. 
dem neuen Parlamente zugehen. 

Aſien. 

— Auf Korea ſoll ſich, wie dem „Standard“ 
aus Kobe telegraphirt wird, nach einer Depeſche aus 
Söul der Kaiſer geweigert haben, in der ruſſi— 
ſchen Geſandtſchaft Wohnung zu nehmen. 
Auch ſei eine Miniſterkriſis eingetreten; der Mi— 
niſter des Aeußeren, der ruſſiſche Neigungen hege, 
habe ſeine Entlaſſung genommen. 
Meldung war nicht ganz korrekt. 


Die Denk⸗ 


der Wache feſtgehalten. 


Die Vorlagen werden jedoch erſt ö 
[Wache zu Theil wurde. 


N eifrigft betrieben und dürfte wiederum zu einer 


Unſere geftrige | 


Afrika. 

— Aus Pretoria meldet das „Reuter'ſche 
Bureau“, daß die zur Berathung über eine Union 
zwiſchen der Südafrikaniſchen Republik und 
dem Oranje⸗Freiſtaat zuſammengetretene Kon- 
ferenz ihre Thätigkeit abgeſchloſſen habe. Wie 
verlaute, ſeien die vorbereitenden Arbeiten für die 
Aufſtellung der Grundlage der Union zwiſchen den 
beiden Republiken beendet worden. 


Von Nah und Fern. 


* Daß; die Kaiſerin mit dem Kaiſer die 
Fahrt nach Jeruſalem antreten wird, ſoll nach 
der „Danz. Ztg.“ jetzt feſtſtehen. Ganz überwunden 
ſoll die Kaiferin den Bronchialkatarrh noch nicht 
haben, weshalb nach Beendigung der Hoffeſtlichkeiten 
ein ſüdlicher Luftkurort aufgeſucht werden ſoll. 

* Der Brief, den General v. Blumenthal 
mit ſcharfen Urtheilen über preußiſche Heerführer 
8 Tage nach der Schlacht von Königgrätz an ſeine 
Frau gerichtet und den eine öſterreichiſche Streif— 
patrouille abgefangen hatte, iſt nach der „Frankf. 
Ztg.“ von der öſterreichiſchen Regierung ſofort in 
der amtlichen „Wiener Zeitung“ veröffentlicht 
worden. Im preußiſchen Hauptquartier habe dieſe 
Indiskretion damals große Verſtimmung hervorge⸗ 
rufen. König Wilhelm ſelbſt übernahm es, Moltke 
von dem Inhalt des Briefes in Kenntniß zu 
ſetzen, und Moltke ſei es geweſen, der die peinliche 
Situation beſeitigte, indem er die Antwort gab: 
„An ſeine Frau darf Jeder ſchreiben, was er will!“ 

* Geeſtemünde, 2. Februar. Der letzte 
Sturm hat zahlreiche Schäden auf See ange— 
richtet. Der heute zurückgekehrte Eisdampfer 
„Sagitta“ hatte den Steuermann im Sturm ber- 
loren. Vom Bremerhavener Fiſchdampfer „Orion“ 
wurden drei Mann über Bord geſchleudert. Zwei 
Mann wurden gerettet. Der Steuermann ertrank. 
Heute herrſcht wieder Nordweſtſturm. 

* Straßburg, 31. Januar. Vor der hieſigen 
Strafkammer fand eine Verhandlung ſtatt, die auf 
die gouvernementale Wahlthätigkeit einiges 
Licht warf. Die „Frankf. Ztg.“ (die elfaß-Loth- 
ringiſchen Blätter dürfen über die Verhandlung 
nicht berichten, weil es ſich um einen Preßprozeß 
handelt) berichtet über die Verhandlung: Der 
klerikale „Elſäſſer“ veröffentlichte vor einiger Zeit 
einen Sprechſaalartikel, wonach der Kreisdirektor 
Pencer von Erſtein im Jahre 1893 die Bürger— 
meiſter des Kreiſes durch Zirkular angewieſen 


habe, ihre ſämmtlichen Formulare von dem Ver— 


leger des Erſteiner Kreisblattes Görtzen zu be⸗ 
ziehen. Mitte 1896 habe der Kreisdirektor durch 
ein Rundſchreiben den Bürgermeiſtern nahegelegt, die 
Formulare nicht mehr von Görtzen zu entnehmen, da 
er von jetzt ab ſelbſt Formulare drucken laſſen 
würde. Der „Eli.“ bezeichnete das Vorgehen 
Pencers als ungeſetzlich und bemerkte, man erzähle 
ſich Verſchiedenes über die Vorgeſchichte der 
Lieferungsentziehung. Peneer fühlte ſich durch 
den Artikel beleidigt und erhob Strafantrag. In 
der Verhandlung bekundete Görtzen als Zeuge unter 
Eid, daß er ſich die Gunſt des Kreisdirektors durch 
nachfolgenden Vorfall verſcherzt habe. Gelegentlich 
der Reichstagswahl von 1893, bei der in Erſtein 
der gouvernementale Baron Zorn v. Bulach, der 
Proteſtler Dr. Sieffermann und der Sozialiſt Böhle 
kandidirten, habe der Kreisdirektor 
mitgetheilt, er brauche gegen 1500 erkennbare 
Wahlzettel. Pencer habe ihm den Vor— 
ſchlag gemacht, die Buchſtaben auf den 
Wahlzetteln mit ſchärferen Kanten zu ver— 
ſehen, damit die Zettel auf der Rückſeite durch An— 
fühlen erkennbar ſeien. Er habe dieſen Vorſchlag 
aus techniſchen Gründen für undurchführbar erklärt. 
Darauf haben ſie ſich geeinigt, erkennbare Zettel 
von gelber Farbe herzuſtellen. Dieſe Zettel ſeien 
im Fabrikort Hüttenheim verwendet worden. 
Ihr Zweck war, feſtzuſtellen, wer ſozialiſtiſch wähle. 
Das ſozialiſtiſche Wahlkomitee focht die Wahl Zorn 
von Bulachs mit Rückſicht auf die Verwendung der 
gelben Wahlzettel an. Einige Zeit nachher ſei 
Pencer, der offenbar die Unterſuchung über den 
Vorfall zu führen hatte, bei ihm erſchienen und 
habe ihm erklärt, nächſter Tage werde der Polizei⸗ 
kommiſſar von Erſtein in der Angelegenheit 
zu ihm kommen. Görtzen ſolle ausſagen, 
er habe gelbes Papier verwandt, weil er kein 
weißes mehr gehabt hätte. Die Sache mit 
den gelben Wahlzetteln ſei völlig harmlos. Kreis— 
direktor Pencer konnte dieſe Ausſage mit Beſtimmt— 
heit nicht beſtreiten. Er meinte nur ſich zu erinnern, 
er habe zu Görtzen geſagt, er ſolle dem Polizei— 
kommiſſar die Wahrheit ſagen. Görtzen gab auch 
dem Polizeikommiſſar die Erklärung ab, er habe 
aus Mangel an weißem Papier gelbe Wahlzettel 
gedruckt. Auf Vorhalt bemerkte er heute, es thue 
ihm leid, die Wahrheit verletzt zu haben. Er habe 
ſich durch den Kreisdirektor, von dem er abhängig 
war, zu der unwahren Ausſage beſtimmen laſſen. 
Das Urtheil wird nach Ablauf einer Woche gefällt 
werden. 

* Ein weiteres Strafverfahren gegen den 
Kriminalſchutzmann Kiefer in Köln iſt von der 
dortigen Staatsanwaltſchaft eingeleitet worden, und 
zwar infolge eines Briefes, den das als Zeugin 
in dem letzten Prozeß gegen Kiefer vernommene 
Fräulein Hartmann aus Jülich kürzlich an die 
Staatsanwaltſchaft richtete. Jenes Fräulein wurde 
durch Kiefer ſowie deſſen Kollegen Siecher irrthümlich 
als Dirne verhaftet und während der Nacht auf 
In jenem Briefe macht 
die junge Dame überaus gravirende Angaben über 
die Behandlung, welche ihr in der Nacht auf der 
Die Unterſuchung wird“ 


aufſehenerregenden Gerichtsverhandlung führen. 
* In Eisleben wurde am Sonnabend Nach— 
mittag gegen 3 Uhr wiederum im ganzen Senkungs⸗ 


gebiete eine heftige Erderſchütterung wahrgenommen, 
in Folge deren ein Theil der Hinterfront des Hauſes 


Raumberg 48 einſtürzte. 5 8 
* Breslau, 1. Februar. Der Zahntechniker 
Erich Albert von hier wurde wegen Sittlichkeits⸗ 


ihm 


dieſes Protokoll ſollte 


verbrechens und Diebſtahls zu 2¼ Jahren Gefäug⸗ 
niß verurtheilt. 

* In Peſt, wo vor einigen Jahren Fräulein 
von Salomon nach einem hypnotiſchen Experiment 
plötzlich verſchied, iſt jetzt ein ſechszehnjähriges 
Mädchen, Namens Riſa Farkas, das zu hypnoti⸗ 
ſchen Experimenten mißbraucht worden war, wahn— 
ſinnig geworden. Riſa Farkas, die vor vierzehn 


Tagen „Trilby“ ſah, bildet ſich jetzt ein, die 
Heldin dieſes Senſationsſchauſpiels zu ſein. 
* Neapel, 1. Febr. Eine Agitation der 


Studirenden der hieſigen Univerſität für die Durch— 
ſetzung eines außerordentlichen Prüfungs— 
termins hatte heute eine Unterbrechung der Vor— 
leſungen zur Folge. Die Studenten umringten den 
Univerſitätsſekretär Santoro, welcher darauf ſeinen 
Stockdegen gegen die Studenten zog; dieſe fielen 
mit lautem Schreien über Santoro her, und zogen 
dann zu den Zeitungsredaktionen, um dort zu 
i H hndechung iſt jetzt zu Ende. 

rſität ſoll dem Verne ſſe 
1 . hmen nach geſchloſſen 

* Ein furchtbarer Auftritt ſpielte ſich jüngſ 
in Cannes ab. Auf dem Bahnen 1 15 
vor Ankunft eines Zuges ein 40 jähriger italieniſcher 
Maler Antonio Giglio auf und ab. Als der Zug 
heranſauſte, ſtürzte Giglio ſich plötzlich auf den mit 
andern Reiſenden gleichfalls auf dem Steig ſtehenden 
engliſchen Rentner Bourne⸗Shaw und ſuchte ihn 
auf das Geleiſe zu ſtürzen. Bourne⸗Shaw hielt 
ſich an dem Angreifer feſt, und beide rollten über 
die Schienen. Als der Zug vorbei war, hob man 
den Engländer unverſehrt auf, der Italiener war 
zermalmt. Die Unterſuchung hat ergeben, daß die 
beiden Männer ſich gar nicht kannten, und es bleibt 
nur die Vermuthung übrig, daß Giglio in einem 
plötzlichen Anfall von Geiſtesſtörung gehandelt hat. 

In den Kohlenbergwerken in Mokie jew 
fand nach telegraphiſchen Mittheilungen aus Charkow 
eine Exploſion ſchlagender Wetter ſtatt. Bis jetzt 
ſind 90 Bergleute als Leichen heraufgebracht 
worden. 48 werden noch vermißt. 

* Heftige Erdbewegungen haben in der Türkei 
in Balikesri und in der Umgebung von Bruſſa 
ſtattgefunden; zahlreiche Perſouen find verunglückt 
und große Schäden ſind verurſacht worden. Der 
Sultan entſandte eine Kommiſſion zur Hilfeleiſtung; 
eine andere iſt gebildet worden zur Einleitung von 
Sammlungen. 

* Bergamo, 2. Februar. Bei dem geſtern 
gemeldeten Einſturz einer Spinnerei in Ran— 
zanico ſind, wie nunmehr feſtgeſtellt iſt, ſechs Ar— 
beiter getödtet und viele verwundet worden, darunter 
acht ſchwer. 

* Nanſen iſt, wie aus Newyork gemeldet wird, 
am Sonnabend auf der „Campania“ von hier nach 
Europa zurückgeſegelt. Seine Vorleſungsreiſe hat 
ihm über 40000 Doll. eingebracht. Der Prozeß 
mit ſeinem Impreſario iſt gütlich beigelegt worden. 
Nanſen zahlte 250 Doll. Nach ſeiner Ankunft 
wird Nanſen noch zehn Vorleſungen in England 
halten. Das Gerücht, daß er an der Pearp'ſchen 
Norbpolerpedition theilnehmen wollte, iſt unbegründet. 
Nanſen meint, daß Andrée ſehr wohl noch am 
Leben ſein kann. Nanſen iſt durch ſeine letzte 
Reiſe nach dem Norden zu einem der reichſten 
Männer Norwegens geworden. 

* Die Nachricht von der Gefangennahme 
des Räuberhauptmanns Athanas beſtätigt ſich 
der „Polit. Korr.“ zufolge wirklich. Athanas iſt 
der Führer jener Bande, die bei Tſcherkeskibi am 
31. Mai 1892 den Orient⸗Expreßzug überfiel. 
Die im Zuge befindliche Stangenſche Reiſegeſellſchaft, 
die aus Deutſchen und einem Engländer beſtand, 
wurde ausgeplündert und gefangen genommen. 
Später wurde der größte Theil der Geſellſchaft 
wieder entlaſſen, nur vier deutſche Paſſagiere 
wurden als Geiſeln zurückbehalten und ein fünfter, 
der Berliner Kaufmann Sfrael, nach Konftantinopel 
geſandt, um zu melden, daß man die Gefangenen 
tödten werde, wenn nicht ein Löſegeld von 200 000 
Fr. für ſie gezahlt werde. Die Pforte zahlte auf 
Intervention der deutſchen Regierung die Summe 
und die Gefangenen wurden freigegeben. Später 
wurden einige Mitglieder der Räuberbande gefangen. 
Athanas jedoch blieb verſchollen. Nun iſt er in 
Kuslowitza entdeckt worden, einem ziemlich be- 
deutenden Flecken an der Poſtſtraße von Lompalanka 
an der Donau nach Sofia. Kuslowitza iſt eine 
urſprünglich albaneſiſche Kolonie, die noch von der 
türkiſchen Regierung angelegt wurde. Die Be: 
völkerung von Kuslowitza hat ſich auf drahtlichem 
Wege in Sofia für die Freilaſſung dieſes „Patri- 
oten und Wohlthäters“ verwendet. 


— 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 2. Februar. Wie das hieſige 


| polnifche Organ, die „Gaz. Gd.“, mittheilt, hatte 


der Bureauvorſteher Robaczynski vor dem Vor⸗ 
ſteher der Kriminalpolizei zu erſcheinen, der ihm er- 
öffnete, daß er ſich auf Grund einer Verfügung der 
Graudenzer Staatsanwaltſchaft nicht mehr Robac- 
zynski, ſondern Wurm zu nennen habe, widrigen⸗ 
falls gegen ihn ein Strafverfahren eingeleitet wer- 
den würde. Das mit R. aufgenommene Protokoll 
wies folgende amtliche Einleitung auf: „Es er⸗ 
ſcheint der Bureauvorſteher Bronislaus Wurm“ ꝛc.; 
von unterſchrieben 
werden, was R. jedoch mit der Begründung ab⸗ 
lehnte, daß er nicht Wurm, ſondern Robaczynski 
heiße, und daß ſowohl ſeine Geburtsurkunde, wie 
die Militärpapiere auf den letzteren Namen lauteten. 
Der Einleitung eines Strafverfahrens ſehe er mit 
Ruhe entgegen. — Thatſache an der Meldung iſt 
der „D. Z.“ zufolge, daß auf der hieſigen Kriminal- 
polizei Herr R. vernommen worden iſt. Sein Groß— 
vater und Vater haben ſich in Schwetz Wurm ge— 
nannt und auf ſeinem Taufſchein ſteht Robaczynski 
alias Wurm. Die hieſige Amtsanwaltſchaft bat 
von der Polonirſirung des Namens Kenntniß er— 
halten und R. durch die hieſige Kriminalpolizei ver- 
warnen laſſen, da gegen ihn, wenn er nicht ſeinen 
richtigen Namen führe, wegen Vergehens gegen den 


§ 380 des Strafgeſetzbuchs (Führung eines falſchen 
Namens) ein Verfahren eingeleitet werden müßte, 

Danzig, 2. Februar. Wie die „D. A. Z. 
erfährt, ſoll der zur hieſigen Rhederei gehörende 
Dampfer „Emma“, Kapitän Wunderlich, auf 
ſeiner Fahrt hierher geſunken ſein. Von der Be⸗ 
ſatzung konnten ſich nur der Kapitän und der 
Stuart retten. — Am Abend des 27. v. Mts. 
wollte die unverehelichte Thereſe G. über die Straße 
Niedere Seigen nach Hauſe gehen, als ihr mehrere 
Dirnen und zwei Begleiter begegneten und fie über- 
fielen. Zwei von den Dirnen zogen Meſſer 


und ſtachen auf die G. ein, die am Kopfe nicht 
weniger als acht Stiche erhielt, von denen einer! 


ein Ohr nahezu abtrennte. 

Stuhm, 1. Februar. Am 6. November v. J. 
wurde hier auf dem Felde ein zerlumpter und 
nahezu verhungerter Knabe aufgefunden und mußte 
im Wege der Armenpflege untergebracht werden. 
Bei feiner Vernehmung gab derſelbe an, er heiße 
Guſtav Schmidt und ſei am 2. Februar 1888 zu 


Spittelhof bei Pr. Holland geboren, ſein Vater, 


der Maurer Ludwig Schmidt, ſei im April 1897 
zu Spittelhof verſtorben und ſeine Stiefmutter habe 
ihn fortgejagt. Die Angaben des Jungen ſcheinen 
ſämmtlich erlogen zu fein, denn bis jetzt iſt es der 
Polizeiverwaltung trotz aller Ermittelungen nach 
verſchiedenen Richtungen hin nicht gelungen, die 
Heimath des verwahrloſten und verſchmitzten Knaben 
zu ermitteln. 

Marienwerder, 2. Februar. In der Gegend 
von Rehhof wird ein ausgedehnter Weißkohl— 
bau getrieben. Um den Kohl beſſer und leichter 
zu verwerthen, wird jetzt die Gründung einer Ge⸗ 
noſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht und der 
Bau einer Sauerkohlfabrik geplant. Als Grund— 
lage für die Fabrik wurden bereits in einer vor 
einigen Tagen abgehaltenen Verſammlung 100 Mor- 
gen für den Kohlbau gezeichnet. 

„Neuenburg, 2. Februar. Der hieſige 
Aaterländiſche Frauenverein hielt geftern ſeine 
Generalverſammlung ab. Die Einnahme von den 
100 Mitgliedern betrug 918,85 Mk., die Ausgabe 
689,95 Mk., das Vereinsvermögen 1626,20 Mk. 
Für die Ueberſchwemmten wurden 100 Mk. be⸗ 
a Eine Anzahl alter Leute erhielt im Jahre 
55 erkkütungen von Geld. Zu Weihnachten konnten 
ent bet mit Bekleidungsgegenſtänden be— 
15 worden. Frau Bürgermeiſter von Wownackt, 

e den Verein lange Jahre als Vorſitzende geleitet 
hat, iſt zur Ehrenvorſitzenden ernannt worden. 

Rofenberg, 31. Januar. In einer geſtern 
von Herrn Bürgermeiſter a. D. Doffeng einberufenen 
Verſammlung wurde beſchloſſen eine Gen oſſenſchaft 
zur Erbauung von Arbeiterwohnungen zu 
gründen. Es ſoll zunächſt mit dem Bau von 4 
Arbeiterhäuſern begonnen werden. Die Bauplätze 
find „unentgeltlich zur Verfügung geſtellt worden. 
Ein Arbeiterhaus für eine Familie, beſtehend aus 
Stube, Kammer und Küche, ſoll für 1500 Mk. 
hergeſtellt werden. Es ſind bereits mehrere An⸗ 
theile gezeichnet worden. 

Ian wrderg. 1. Februar. Polizeilich aufge⸗ 


wurde eine Ver ſammlun des d 
| ut 
Handlungsgehilfenverbandes, da folge der an 


von Anhängern des deut i 
große Unruhe entſtand. ſchnationalen Verbandes 


G. Oſterode, 2. Febr. 
Amtsgericht bisher 
räume den jetzigen Anforderungen 
ſprechen und ſich auch als zu klein erweiſen, ſoll 
bereits in dieſem Jahre ein neues Amtsgerichts— 
gebäude erbaut werden. — Am 17. Mai cr. 
A hier eine landwirthſchaftliche Ausſtellung ſtatt. 
Perpließ erg, 2. Februar. Der Friſeurgehilfe 
reits verh N gemeinſchaftlich mit feinem ber 
Stutty Chek n Schwager, dem Poſthilfsboten 
die Firma 11 0 im Betrage von 35 000 Mk. auf 
16 ol iſt auf der Flucht 


a Da die vom hieſigen 
im Rathhauſe benutzten Mieths⸗ 


irn ff gefälſ 
in 1 11 9 en 

tel, 1. Febr. Auf den geſter 
7771 88 ı geftern Abend 
1 Atien fälligen Zug von Bajohren iſt 
zwiſchen Colle erſucht worden. Auf der Strecke 
= a und Förſterei an dem Ueberwege, 
1 5 nach Bendicken führt, war ein etwa 
Meter langer, ſchwerer Chauſſeeſtein auf di 
Schienen gelegt worden Glücklicher Reife 1 Ber 
Zug gerade mit einer ſchweren Maſchine 91005 5 
deren „Räumer“ den Stein zwiſchen das Geleise 
ſchoben und ſo einen ſchweren Un ah 
Das Attentat hätte um fo gefährlicher für den Bug 
werden können, als geftern ſtarker Nebel herrſchte. 
Kolberg, 1. Februar. Einen merkwürdigen 
Jund haben nach der „K. V. Ztg.“ diefer Tage 
Newohner von Bodenhagen am Strande in der 
i ähe des Dorfes gemacht. 
955 Sebrſcheinlich von der Fluth aus dem Sande 
randes herausgewühlt war und theilweiſe 


noch in der Düne s war 8 
er Bei teckte, befand ſich ein menſchliches 


näherer j : 
daß der Stamm durchſch unterfuchung zeigte es ſich, 


Theile ausgehöhlt, wieder z 
Kopf des Skelettes iſt gut 
das Gebiß noch vollſtändig 


Manmengefügt iſt. Der 


erhallen, namentlich iſt 
unverſehrt. ‚2 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 3. Februar. 1898 

Muthmaßliche Witterung für Freitag, de 

4. Februar: Veränderlich, kälter, windig. en 
Weſtpreußiſcher Provinzial⸗Ausſchuß⸗ 
der Ende dieſes Monats zuſammentretende 
borkansial,Ausſchuß wird ſich auch wieder mit einer 
ge an 


tä 
hals gude Fonds für die Errichtung eines Denk— 
ſchäftigenn Kaiſer Wilhelm I. in Danzig zu be⸗ 
ſchäftigen haben 

um die Bem 
Mark, ſodaß 
werden. Als 


ligung der dritten Rathe von 20000 
alsdann 60000 Mk. vorhanden ſein 


Provinz würdiges Jammtfonds iſt, um ein der 


von 100000 M enkmal herzuſtellen, die Summe 
a des Denkm 
Ringſtraße auf d i 

beten Thore in Ben enge vor dem 
ö in Ausſicht genommen, 


nicht mehr ent- | 


fall verhüteten. 


In einem Eich ſt amm, 


ten und, nachdem beide 


den Provinziallandtag betr. die Ver⸗[ W 


In dieſem Jahre handelt es ſich 


100 Ausſicht genommen. Als 
ft ein Platz in der neuen 


den die Stadtgemeinde koſtenfrei hergeben würde. 
Die Grundſteinlegung dürfte im Herbſte dieſes oder 
im Frühjahr nächſten Jahres erfolgen. 

Konferenz. Im Kommiſſionszimmer des Dir- 
ſchauer Bahnhofs hielten vorgeſtern die Präſidenten 
der Eiſenbahndirektionen Königsberg, Danzig und 
Bromberg mit einigen anderen höheren Beamten 
der genannten Direktionen eine Konferenz ab. Ge⸗ 
1 der Konferenz waren Verkehrsangelegen⸗ 
eiten. 

Die Weſtpreußiſche Heerdbuchgeſellſchaft 


hält am 11. Februar eine Vorſtandsſitzung in 


Marienburg ab. Auf der Tagesordnung ſtehen 
Ausſtellungs angelegenheiten. 

J. O. O. F. Unſeren Leſern wird im An⸗ 
zeigentheile unſerer Zeitung wohl ſchou eine Annonce 
aufgefallen ſein, an deren Spitze die oben auf- 
geführten vier Buchſtaben ſtehen. Dieſelben be— 
ziehen ſich auf die Loge der „Odd fellows“, eines 
amerikaniſchen Ordens, der ſeit vorigem Jahre eine 
regere Thätigkeit in Oſt⸗ und Weſtpreußen ent⸗ 
faltet. Bisher beſtand nur in Bromberg eine ſolche 
Loge, der auch in Oft- und Weſtpreußen anſäſſige 
Mitglieder angehörten. Dem Werben von Königs⸗ 
berg aus gelang es, dem Orden in den beiden 
Provinzen Preußen ſo viel Mitglieder zuzuführen, 
daß im vorigen Jahre in Königsberg eine Loge 
begründet werden konnte, deren Thätigkeit es 
wiederum gelang, ſog. Kränzchen in Danzig, Grau— 
denz und Thorn ins Leben zu rufen. Jetzt wird 
die Errichtung einer Provinzialloge in Graudenz 
geplant. 

Von den „Poſt⸗ und Telegraphennachrichten 
für das Publikum“ iſt eine neue Ausgabe er⸗ 
ſchienen. Die bei dem Publikum längſt bekannte 
und beliebte Zuſammenſtellung erhält in bequemſter 
Ueberſicht alle weſentlichen Tarif-und Verſendungs— 
beſtimmungen für den Poſt- und Telegraphenverkehr. 
Da im vergangenen Jahr mehrfach Aenderungen 
in den Tarifen für Poſtpackete nach dem Ausland 
und in den Beſtimmungen für Telegramme einge— 
treten ſind, ſo wird das Erſcheinen dieſer neuen 


Ausgabe, welche durch Beigabe eines Inhaltsver⸗ 


zeichniſſes noch vervollſtändigt worden iſt, ſehr 
willkommen fein. Die Boft- und Telegraphennach— 
richten ſind bei allen Reichs-Poſt⸗ und Telegraphen⸗ 
anſtalten, ſowie durch Vermittelung der Briefträger 
und Landbriefträger zum Preiſe von 15 Pf. für 
das Exemplar zu haben. 


Bei der Strandung von Schiffen bleiben 


Rettungsverſuche mit Mörſer- und Raketen Rettungs— 
vorrichtungen nicht ſelten nur deshalb erfolglos 
weil die Schiffbrüchigen dieſe Vorrichtungen nicht 
richtig zu benutzen verſtehen. 


„Deutſchen Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ 
eine allgemein verſtändliche Anweiſung zur Hand⸗ 
habung ſolcher Rettungsvorrichtungen zuſammen— 


ſtellen und auf Zinktafeln drucken laſſen, welche 


zum Selbſtkoſtenpreiſe (70 bis 75 Pfg. pro Stück) 


abgegeben werden und dazu beſtimmt ſind, an Bord 
der Schiffe an gut ſichtbarer Stelle angebracht zu 


werden. Der Herr Miniſter für Handel und Ge— 
werbe hat beſchloſſen, ſolche Anweiſungen auf Zink— 
tafeln unentgeltlich an alle preußiſchen Rheder und 
Schiffer abgeben zu laſſen, welche in der Empfangs— 
quittung ſich zur Anheftung der Tafeln auf ihren 
Schiffen verpflichten. Die Anmeldung des Bedarfs 
an den erwähnten Tafeln Seitens der Rheder und 
Schiffer des Regierungsbezirks Danzig hat bei den 


Muſterungsbehörden in Danzig und Elbing, oder 
Lootſenkommandeur in Neufahrwaſſer ſtatt⸗ 


ei dem 
zufinden. Mehr als je eine Tafel wird nur für 
Perſonenſchiffe abgegeben. 

Eismangel. Mit Rückſicht auf die anhaltend 
gelinde Witterung find von Danzig aus umfang 
reiche Beſtellungen auf natürliches Kerneis nach 


Zeit mehrere große 
Ladung dort eintreffen. 
Eiſes ſoll ſich 
ſtellen, 


Dampfer 
Der Preis des ſchwediſchen 
einſchließlich Fracht nicht höher 


von Witt und die Fiſcher'ſche Brauerei, haben be— 
ſchloſſen, Eismaſchinen aufzuſtellen. 

Neue Bauſteine. 
Bauſteinen, welche an zwei Seiten Naſen und an 
zwei Seiten Nuten haben, ſind Herrn Jullian Ligocki 
aus Bromberg patentamtlich geſchützt worden. Die 


neue Form der Bauſteine hat die Eigenſchaft, daß der nationalen und der Volkspartei zu einem Zu— 


0 ſammenſtoß, daß die Gendarmerie einſchrei 
11 und En Weiſe Horizontaldeden, Wände „ e 
rücken und Gewölbe jeder Ar N i 
e jeder Art herſtellen kann, gestorben ſind. 


man, dieſelben in richtigen Verband geſetzt, auf eine 


ohne dazu Mörtel zu gebrauchen. 

Vom Standesamt. Im Monat Januar ſind 
beim hieſigen Standesamt 133 Geburten (73 männl., 
60 weibl.), 1 
(49 männl., 50 weibl.) gemeldet und 16 Che 
ſchließungsakte aufgenommen worden. 

Auf dem hieſigen ſtädtiſchen Schlachthof 
wurden im Monat Januar geſchlachtet: 67 Bullen, 
14 Ochſen, 151 Kühe, 41 Stärken, zuſammen 
273 Rinder; 10 Pferde, 1014 Schweine, 373 Kälber, 


106 Schafe, 41 Ziegen, überhaupt 1817 Thiere. 


Von auswärts wurden geſchlachtet eingeführt: 


20 Rinderviertel, 73 ganze und 2 halbe Schweine, 
65 Kälber, 1 Schaf, 9 Ziegen. 


Beanſtandungen: 
Als minderwerthig: 6 Rinder, 4 Schweine 
343 Kälber, 7 Ziegen. Zum Kochen: 5 Rinder, 
7 Schweine, 1 Kalb. Zum Verbrennen: 1 Rind, 
1 Kalb. 

Diebſtahl. Geſtern Nachmittag wurde der in 
5775 Neuengutſtraße wohnhaften Arbeiterfrau Anna 
ER 0 Bäckerladen des Inn. Mühlendamm 
als ie do mit Fleſch Wurſt, Wolle 2c. geſtohlen, 
ſpäter es ein Brod kaufte. Die Diebin wurde 
ſtraße betr eim geſtohlenen Korbe in der Neuengut— 
eh offen und ihr derſelbe wieder ab⸗ 
10 Diebſtahls 119 Spitzbübin erkannte man die 
Geinriette En 9 vorbeſtrafte unverehelichte 

Strafkammer. [Wegen gegenſeitigerͤKörper— 
verletzung] haben ſich die verwittwete Ortsarme 


Roſalie Kurowski und der Ortsarme Jacob Zalewski 


aus Ließau zu verantworten. Im Oktober v. J. 


fiel. 


aus Marienburg ſchuldig gemacht. 


Um dieſem Uebel⸗ 
ſtande entgegen zu wirken, hat die Verwaltung der 


als die Werbungskoſten für unſer Eis. 
Zwei Danziger Großbetriebe, die Schloßbrauerei] 


kam Z. in die Wohnung der K. und es entſpann 
ſich zwiſchen beiden ein Wortſteit. Z. packte die K. 
an die Bruſt und ſchlug ſie mit der andern Hand 
in das Geſicht, ſodaß die K. in einen Waſchkorb 
Hierauf machte die K. von einem Meſſer, das 
ſie zufällig in der Hand hielt, Gebrauch und brachte 
dem Z. einige leichte Kopfverletzungen bei. Der 
Gerichtshof erkannte gegen die K. auf 10 Tage und 
gegen den Z. auf 3 Tage Gefängniß. 

[Einer Nöthigung und einer Sachbeſchädi— 
gung] hat fi der Schuhmacher Johann Klebowski 
In Marienburg 
war eine Polizeiverordnung erlaſſen, wonach ſämmtliche 
kleinere Schweineſtälle zu entfernen ſeien. Die Ww. 


[Kornblum hatte nun auch einen ſolchen Schweine— 


ſtall auf dem Grundſtück des Angekl. ſtehen und 
war wegen deſſelben bei der Königl. Regierung zu 
Danzig vorſtellig geworden. Am 11. September 
v. 38. ſchlug der Angekl. mit einer Axt den Stall 
gewaltſam ein und als die Kornblum ihn daran 
verhindern wollte, bedrohte er ſie mit der erhobenen 
Axt. Es wurde gegen ihn wegen Nöthigung und Sach⸗ 
beſchädigung auf eine Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 
4 Tage Gefängniß erkannt. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


§ Profeſſor v. Esmarch hat — wie aus 
Kiel gemeldet wird — feine Penſionirung bean⸗ 
tragt. Der Gelehrte, welcher jetzt ſein 75. Lebens⸗ 
jahr überſchritten, hat bekanntlich die freiwillige 
Samariterhilfe ins Leben gerufen und ſich noch 
andere Verdienſte um die Kriegschirurgie und das 
Lazarethweſen erworben. Sein Lehramt an der 
Univerſität zu Kiel bekleidet er ſeit dem Jahre 1857. 


In dieſer Zeit übernahm er auch die Direktion des 


Hoſpitals in Kiel. 


Profeſſor v. Esmarch iſt be⸗ 
kanntlich in zweiter 


Ehe mit einer Tante der 


deutſchen Kaiſerin, der Prinzeſſin Henriette von 


Schleswig⸗Holſtein-Sonderburg-Auguſtenburg, ver- 
mählt. 


Telegramme. 


Berlin, 3. Febr. Der Kaiſer beſuchte heute 
nach einem Spaziergang den Staatsſekretär 
von Bülow und ließ ſich dann vom Kriegsminiſter 
und dem Chef des Militärkabinets einen Vortrag 
halten. 

Berlin, 3. Februar. Nach zuverläſſiger In⸗ 
formation iſt der Mörder des Matroſen Schulze 
in Kiaotſchau ergriffen und auf dem chineſiſchen 
Gerichtshof hingerichtet worden. 

Wien, 3. Febr. Der Rektor der Univerſität 
lehnte das Verlangen der Studentenſchaft ab, die 
Vorleſungen bis zum Sonnabend zu ſchließen und 
warnte die Studenten vor Ausſchreitungen. Die 
heutige Konferenz der Rektoren der deutich-öfter- 
reichiſchen Hochſchulen beſchloß, in allen Hochſchulen 


Vorleſungen abzuhalten und die Theilnehmer, die 


Störungen verurſachen, nach akademiſchen Geſetzen 
zur Verantwortung zu ziehen. Die Rektoren 
wurden Nachmittags von Gautſch empfangen. 
Gautſch bedauert die Ausſchreitungen der Studenten. 
Die Regierung iſt entſchloſſen, den deutſchen Hoch— 
ſchulen in Prag vollſten ſtaatlichen Schutz zu ge— 
währen, aber die Wiederkehr der Unruhen an den 


Hochſchulen nicht zu dulden. 


Wien, 3. Febr. Einer Bekanntmachung des 


Rektorats der Univerſität zufolge find die Vor— 
leſungen mit Ausnahme der theologiſchen infolge 
Schweden ergangen und follen bereits in nächſter 


mit ihrer kühlen 10. Februar ſiſtirt worden. 


Störungen ſeitens der deutſchen Studenten bis zum 
Auch die Vorleſungen 
an der techniſchen Hochſchule ſind vom 8. Februar 
bis auf Weiteres eingeſtellt. 
Brünn, 3. Febr. Deutſche 


Studenten ver— 


hinderten durch Lärm das Abhalten der Vor— 
leſungen. 
Eine neue Erfindung von 


Budapeſt, 3. Febr. Anläßlich der Laudtags- 
wahl kam es geſtern in einer zum Roſen— 
berger Bezirk gehörigen Gemeinde zwiſchen Bauern 


mußte 7 Perſonen ſind verwundet, von denen 2 


Marburg (Steiermark), 3. Februar. Die 


esamt geſtrigen Duellanten hier waren Dr. med. Ledinegg 
weibl. Todtgeburt, 99 Sterbefälle 


und Lieutenant von Haidegg, deſſen Verwundung 
ſchwer iſt. 

Paris, 3. Februar. Der „Temps“ ver— 
öffentlicht das dem Juſtizminiſterium zugegangene 
Geſuch Zola's und der „Aurore“ um Erlaß einer 
Verfügung, welche die Genehmigung zu einem 
Zeugenverhör des Generals Billot in der Schwur— 
gerichtsverhandlung vom 7. Februar ertheilt. Die 
Antragſteller ſind der Anſicht, daß die Ausſage des 
Generals zu ihrer Vertheidigung, ſowie zur völligen 
Feſtſtellung der Wahrheit nöthig iſt. 

London, 3. Febr. Während des geſtrigen 
Sturmes ſchlug ein Blitzſtrahl in den Leuchtthurm 
von Crosby bei Liverpool, der vollſtändig nieder— 
brannte. Der Leuchtthurmwärter, ſeine Frau und 
eine andere Frau ſind in den Flammen umge— 
kommen. 

Petersburg, 3. Febr. Die ganze große Stadt 
Aſtrachan im transkaſpiſchen Gebiet iſt bis auf 
den Grund niedergebrannt. Die Bewohner 
ſind ohne Obdach und Nahrungsmittel, da alle 
Vorräthe niederbrannten. (In dieſer Meldung iſt 
jedenfalls eine Unrichtigkeit untergelaufen, da das 
durch ſeinen Kaviar berühmte Aſtrachan an der 


wurde geräumt. 


Mündung der Wolga und nicht im transkaſpiſchen 
Gebiet liegt. D. Red.) 

Chriſtiania, 3. Februar. Das Storthing wird 
am 10. Februar eröffnet werden. Das „Dag— 
bladet“ glaubt, daß die Regierung demiſſioniren 
und dem König anrathen werde, den Präſidenten 
des Storthing, Steen, mit der Bildung eines neuen 
Kabinets zu betrauen. Man nimmt an, Steen 
werde hierauf eingehen, ſo daß die Bildung des 
Kabinets in ein paar Tagen beendet wäre. 


Beorſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 3. Februar, 2 Uhr 25 Min. Nachm. 
Börſe: Schwankend. Cours vom 2.2. 


3½ pCt. Deutſche Reichsanleigſhe . . 104, 

32 pet 8 18 5 L . . . 03,90 | 104,00 
3 pet. „ f 97,50 97,50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,90 104,00 
3½ pCt. 5 x RZ 103,90 | 104,00 
3 pct. „ e 98,10 | 98,20 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,60 100,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 9 103,90 104,00 
4 pCt. Ungariſche Goldrente . 103,70 103,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,10 | 170,15 
nel anknoten 216,75 216 55 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 94,00 93,90 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 63,50 63,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . 94,20 94,00 
Disconto-Lommandit . . . . 2403,20 203,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 120 10 | 120,00 

Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus 70 loro 41.30% 
Spiritus 50 loco 8 60,80 


Königsberg, 3 Februar, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius & Grothe, f 
Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 J. % excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 40,50 A Brie 
Sanbal: zu. 40,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt. . . 40,00 A Geld 
Januar Be eg 39,20 & Geld 


Danzig, 2. Februar. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 .4 per Tonne, ſogen. Factorei- 


Proviſion, uſancemäßig v. Käufer a. d. Verkäufer vergütei. 


Weizen. Tendenz: Unverändert. | A 
Umfaß: 250 Tonnen. 
inl. ochbunt und weiß 188,00 
„ ebnen 179,00 
Tranſit hochbunt und weiß 135,00 
15 eldune t 132.00 
Roggen. Tendenz: Niedriger. 
inländiſ chte 130,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit 102,00 
Gerſte, große 622—692 g) 143,00 
u kleine (615—656 g) 120,00 
2 a / er, inländiſcher 128,00 
rbſen, inländiſche . 140,00 
" Tranſit 110,00 
%übjen, inländiſche . 225.00 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 2. Februar. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 58,75, nicht contingentirter loco 
39,75 bezahlt. 

Stettin, 2. Februar. Loco ohne Faß mit 70,00 4 
Konſumſteuer 41,00. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 2. Februar Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 9,90—10,17. Nachprodukte excel von 75% 
Rendement 7,30— 7,75. Ruhig. Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,00 — 23,50. Melis I mit Faß 
22,50 00,00. Ruhig. 


Glasgow, 2. Febr. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 7 d. Stetig. 


Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
(Amtlicher Bericht der Direction.) 
Berlin, den 2. Februar 1898. 
Zum Verkauf ſtanden: 558 Rinder, 1835 Kälber, 
1109 Schafe, 8058 Schweine. 
Bezahlt wurden für 100 Pfund oder 50 kg 
Schlachtgewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfg.) 
Für Rinder: Ochſen: 1) vollfleiſchig, ausgemäſtet, 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
—; 2) junge, fleiſchige, nicht ausgemäſtete und ältere 
ausgemäſtete, — bis — ; 3) mäßig genährte junge und 
gut genährte ältere, 49 bis 52; 4) gering ſteiſchtge⸗ 
jeden Alters, 46 bis 48. — Bullen: 1) vollfleiſchige, 
höchſten Schlachtwerths, — bis — ; 2) mäßig genährte 
jüngere und gut genährte ältere, — bis — ; 3) gering 
genährte, 43 bis 48. — Färſen und Kühe: 1) a. 
vollfleiſchige, ausgemäſtete Färſen höchſten Schlacht⸗ 
werths, — bis —; b. vollfleiſchige, ausgemäſtete Kühe 
höchſten Schlachtwerths, höchſtens 7 Jahre alt, — bis 
— ; 2) ältere ausgemäſtete Kühe und weniger gut ent⸗ 
wickelte jüngere — bis —; 3) mäßig genährte Färſen 
und Kühe 45 bis 47; 4) gering genährte Färſen und 
Kühe 41 bis 43 Mark. a 
Für Kälber: 1) feinſte Maſtkälber (Vollmilchmaſt) 
und beſte Saugkälber 60 bis 66; 2) mittlere Maſtkälber 
und 1 54 bis 58; 3) geringe en 
45 bis 52; ere gering genährte Kälber (Freſſer 
ar g genäh Freſſ 
Für Schafe: 1) Maſtlämmer und jüngere Maft- 
Res, 49 bis 53; 2) ältere Maſthammel 44 bis 48; 
3) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 
38 bis 42; 4) Holſteiner Niederungsſchafe — bis —. 
Für Schweine: Man zahlte für 100 Pfund lebend 
(oder 50 lg) mit 20 % Tara-Abzug: 1) vollfleiſchige, 
kernige Schweine 1 ee Raſſen und deren Kreuzungen, 
00 114 Jahr alt: a) im Gewicht von 220 bis 
300, Pfund 59 bis —; b) über 300 Pfund lebend 
(Käfer) — bis —; 2) fleiſchige Schweine 57 bis 58; 
gering entwickelte 54 bis 56; Sauen 54 bis 56 Mark. 
Verlauf und Tendenz des Marktes: Der Rinder⸗ 
auftrieb wurde faſt ausverkauft. Der Kälberhandel war 
gedrückt und geſtaltete ſich ſchleppend; es wird kaum 
ausverkauft. Ungefähr die Hälfte des Schafauftriebs 
wurde abgeſetzt. Der Schweinemarkt verlief ruhig und 


. bis 18.65 
Seiden-Damaste M. l. 355, Meter 
— ſowie ſchwarze, weiße u. farbige Henneberg⸗ 
Seide von 75 Pf. bis Mk. 18.65 per Meter — 
in den modernſten Geweben, Farben und Deſſins. 
An Private porto- und steuerfrei ins Haus. 


Muſter umgehend. f 
G. Henneberg's Seiden-Fabriken (. u. k. Hofl.), Zürich. 


Schutzmittel. 
Special⸗Preisliſte verfendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 5 in Marken 

W. II. Melek. Frankfurt a. M. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 

Gottesdienſt. Freitag, den 4., Abends 

4% Uhr. Sonnabend, den 5., 
Morgens 9 Uhr. 


Vom 2. Februar 1898. 98 
Geburten: Arbeiter Gottfried Witt⸗ 
mann S. — Metalldreher Carl Eid) 
horn S. — Arbeiter Gottfried Binding 
©. — Maler Heinrich Ernſt Schmidt 
T. — Factor Auguſt Janzen S. — 
Inſpektions⸗Gehilfe Adalbert Werner; 
S. — Fabrikarbeiter Franz Thiede T. 
Aufgebote: Arbeiter Guſt. Adolf 
Gutjahr⸗Ellerwald 4. Tr. mit Anna 
Krauſe⸗Pangritz Colonie. 
Eheſchließungen: Diener Friedr. 
Gawa⸗Korklack mit Anna Wermter⸗Elb. 
Sterbefälle: Arbeiter Friedr. Wilh. 
Mergel S. 9 M. — Arbeiterfrau Wil⸗ 
helmine Schmidt, geb. Olſchewski 52 J. 
7))TCCCCCCGT0T0T00T0T0T0T0TT0T0T0T0T0T0T0TGTbT(TTTTTT 


Auswärtige 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Agnes Stegenwallner⸗ 
Parungeln mit dem Gutsbeſitzer Herrn 
Guſtav Boeck⸗Gräfl. Baubeln. — 
Frl. Olga Binder⸗Schloß Condehnen 
mit dem Rittergutsbeſitzer Herrn Hugo 
Scharffetter⸗Frankenort. — Fräulein 
Natalie Schröder-Heidebruch mit dem 
Kaufmann Herrn Richard Kempas— 
Marggrabowa. N 
Geboren: Herrn Kreisſekretär Max 
Bolz⸗Heinrichswalde S. 
Geſtorben: Herr Rentier Friedrich 
Jarzembowski⸗Marienau. 


4 


SD Sr 
Freitag, den 4. Februar 1898: 

Infolge des koloſſalen Zuſpruchs 

findet heute noch eine Aufführung von 


Hall 


a1 Mark, 11 Looſe 10 Mark, 


A Specialität:Streichfertige Oelfarben. 


Loose 
Küninsberget 


vorm. Hugo Alex. 


! 
| 
N 

Hl 

Ih 
j 

! 

! 

| 


Tuch-Handlung 


Es 
(Ziehung am 25. Mai 1898) | 


empfiehlt die 


Für Fleiſcher! BE 
Majoran la, Salpeter, 
weisser Pfeffer, 
Meat- Preserve, Meat-Pre- 

serve-Crystall 2c. 
empfiehlt 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 


kl 


[7 


Mache jetzt ſchon auf mein großes Lager in 


Fah rrädern 98. 


LouiseSchendell 
Atelier für | 


Künſtl. Zähne, 


beſtrenommirten, erſtklaſſigen deutſchen und engliſchen Fabrikaten, als: 


Nirozek 
Friedrich Wilhelm- Platz No. 5 


Herren-Gonfection. 


Fischerstrasse 42. 


er Bauer 1.A DRESDEN 


BR Bi 
I. 


aufmerkſam und empfehle ſolche vom eleganteſten Straßenrenner bis zur einfachſten Tourenmaſchine in nur 


Triumph, Opel, Cleveland, Duplex, 


Plomben zc., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Mellin 
Apfellinen 


empfiehlt billigſt die 


Obksthalle, 


an bei halben Preiſen 
tatt. 
(Mit vollſtändig neuer Ausſtattung in 
Decorationen, Möbeln, Requiſiten 
und Coſtümen.) 


Die Millioneni 

ie Millioneninlel. 
Großes Ausſtattungsſtück mit Geſang 

und Tanz in 15 Bildern nach Jules 
Verne von Willibald Wulff und 
Carl Pander, Muſik von Leo Fall. 
Sämmtliche 15 a Decorationen, 

Maſchinerien und Requiſiten ſind vom 8 

Decorationsmaler J. St. Perges in Alter Markt. 8 

Cöln a. Rh., ſämmtliche Coſtüme in | Kiſtenabgabe an Wiederverkäufer 


dem Atelier von Fräulein Pauline | nnen 


bei billigſten Preiſen und reellſter Garantie, da eigene, dem Bedürfniß der Neuzeit entſprechend mit Kraftbetrieb 
eingerichtete 


um Reparaturen prompt 
I. 


in meiner verdeckten, cement 
gegen monatliches Abonnement. 


Reparaturwerkstätte. 
Erste und einzige dieser Art am Platze. 
Dreherei, Verkupferung, Vernickelung u. Emaillirung. 


Halte von jetzt ab ſtets größeres Lager von rohen Erſatztheilen: 
Gabelrohre, Lenkſtangenteile, Felgen, Rahmenrohre, Achſen, Conuſſe, 
Lagerſchaalen, Muttern und Schrauben, 


ausführen zu können. . 
lich Unterricht gratis 


irten Fahrbahn neben dem Tatterſall. Auch empfehle dieſelbe zur gefl. Benutzung 


8 


Tag 


>9-92295990996 


Hallmann in Berlin angefertigt. 0 
9 


ueber 100 Mitwirkende. 


Sonnabend, den 5. Februar: 


Wildfeuer. 


Gehrannten Galler 


1,20—2,00 f. 
empfiehlt 


0 / 


«Lager 


von 


kräftig und von bekannt feiner Qualität 
offerirt auffallend billig ö 


J. Regenbrecht, 


Zum Kronprinzen. 


S. Sackur, Breslau. 6. 
Gegründet 1833 ——— 


Probeflaſchen, à 3 Liter 5 Mk, 
Tranfo gegen Nachnahme. 
9 e , e 


auf Bauarbeiten gut eingearbeitet, ſowie 


2999923 


Sonntag, den 6. Februar: 
Erſtes Gaſtſpiel 
des Fräulein Nina Sandow vom e 
Deutſchen Theater in Berlin. Hochfeinen alten Niederunger 


Der Bültenbeiter. I 


Schauſpiel in 4 Acten von 
Georges Ohnet. „ 
Anfang 7 Uhr. | 


> 
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15 Dampftiſchlerei, . 
Herrenſtraße Nr. 15 Elbing, Herrenſtraße Nr. 15. 
“arzt; RE 1 i ; 

BR: Ausführung ſümmtlicher Bauarbeiten. 


8 ſowie 8 ale 
Uebernahme von Laden: oc. Einrichtungen = 


SWEWETT 


1 : 
vw 


7 
9 


per Pfund 70 Pfg. I 


—— & 
Gewerkberein empfiehlt jeden Genres. . & einige 
7 1 i gen j tile liegen zur gefälligen Ansicht bereit. i Mi 145 
der Ma inenbauer. Herrm. 3 iebe, & Zeichnungen jeden Stils liegen 2 e 5 0 & 0 na! 1 1 
Sonntag. usch Februar 1898, Herrenſtraße [6 2923099 & &9899-90999999986 99 11 ) 0 | | | \ \ f [ 


—— anne 


können ſofort eintreten 


M. Conrad, 


Tiſchlerei mit Dampfbetrieb, 
Raſtenburg Oſtpr. 


Nachmittags 4 Uhr: 
Nonats⸗Bericht 2 
u. Beitrag⸗Zahlung im Gewerbehaus. 


Bergſchlößchen. 


Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern 
ndet die letzte Ziehung der 


Schlesischen Lotterie 


Nach Bestimmung 


Stickereien 


jeder 17 5 werden fanber und billig 

Sonnabend, den 5. Feb ECT | BEER (1: ; ER 
Gr C a 0 nr „ Specialität:— am 7., 8. u. 9. Februar 1898 Cine Fhliponadel 
R unz- DITEE. | Goldſtickerei. i (Schmetterling) verloren ge⸗ 
Das Eomitee. f 55 1 Fa Auf Grösster Gewinn im günstigsten Fall N gangen. Gegen Belohnung 

— — — 0 [je nungen beſtens ausge ührt. PR 88 10 5 72 ra ; x [ x 1 N 
2 r 2 A 4 1 5 * * S . MU 2 b 0 
Bekanntmachung , Mädchen, ww | Fine viertel Nikon. in der eee 

welche die Stickerei erlernen wollen,; zu Ganze à 11,—M. 14 2 Zeitung a zuge en. 
ö ne Porto u. Liste 30 Ptg. 


Qriainal-L908° Planpreisen Halbe à 5,50 M 


empfiehlt und versendet auch unter Nachnahme 


Carl Heintze, Berlin W., r. z. 


Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin-Linden“. 


Durch den hieſigen Königl. Kreis- 
Thierarzt ist feſtgeſtellt worden, daß 
unter den Pferden des Kaufmanns 
Ed. Barthels, Leichnamſtraße Nr. 32 
des Mühlenbeſitzers Pfaffendorf, 
Aeußerer Mühlendamm 36 und des 
Tiſchlermeiſters G. J. Müller, Reifer⸗ 
bahnſtraße Nr. 22 hierſebſt, die Su: 
fluenza (Bruſtſeuche) herrſcht. 

Elbing, den 31. Januar 1898. 


Die Polizeiver waltung. 


können ſich melden 


Jungferndamm la, 
part. links. 


Unterricht 


auf ſämmtlichen Inſtrumenten ſowie 
Theorie ertheilt ö 

R. Körber, Heil. Geiſtſtr. 1. 
Auch werden Claviere billig geſtimmt. 


Einen Schwarzen Federfächer ver⸗ 
loren. Gegen Belohnung abzugeb. 
Waſſerſtraße 34. 


... ! ˙ a 

Für nur 3 4 30 5 find 50000 
Mark zu gewinnen, dieſe günſtige 
Gelegenheit bietet die „Große Dombau— 
Geld⸗Lotterie“, von welcher der heutigen 
Ausgabe unſeres Blattes ein Proſpect 
des Bankhauſes Rob. Th. Schröder 
in Berlin beiliegt; von dieſer gewiß 
ſeltenen Gewinn-Chance ſollte man um— 
ſomehr Gebrauch machen, als das ge— 


CCCCCCCC 
Töchter-Pensionat und Wirthschafts-Institut 


von Ph. Beauvais & E. Lentze, 


ee 8 gegründet 1881 
Wilhelmſtraße 120, part. u. 1 Etage. 


bi Stellung zue Fiheung des Breslau, Kaiſer 


gez. Elditt. 
Danziger Haushaltes oder als : Gleich N ne wiſſenſchaftliche Ausbildung junger Mädchen e A von ae 
DE Jo en-Bier | Gelellſchafterin Haushaltungskunde. Prakt. Kochen einfacher und feinſter Gerichte. Aus letzten Jahren Hauptgewinne von 
BER” D leitung zu allen wirthſchaftlichen Beſchäftigungen. Theoretiſche Vorträge.] 600,000 ., 400,000 . Amal 


300,000 „#4, ömal 200,000 #, weitere 
à 150,000 , 90,000 , 80,000 #, 
70,000 ,, 60,000 & c. z. auf Looſe, 
welche bei Schröder gekauft waren. 


Kunſtgeſchichte. 


reſp. Pflegerin wird von gleich gefucht. | 
Muſik⸗, Mal⸗ 


} t.] Wiſſenſchaftliche Fortbildung. Deutſch, Sranzöltie, Engliſch, 
Offerten e A. F. 200 an die e Stricken, Wäſchenähen, Phantaſie-Arbeiten, 
Expedition d. Blattes. en und Tanz Unterricht. 


Vorzügliche Referenzen. Franzöſin im Hauſe. 


ſtets auf Lager. 


Fritz Janzen, 


Heil. Geiſtſtraße. Proſpekte gratis und franko. 


r 


Lola Montez und die München 
Unruhen. 
Gedenkblatt von Georg Münſter. 


Nachdruck verboten. 


Als das Sturmjahr 1848 anbrach, waren die 
Zuſtände in Deutſchland überaus traurig. In un⸗ 
begreiflicher Verblendung verſchloſſen ſich die Ne- 
gierungen, die auf Metternich als ihren Leitſtern 
blickten, hartnäckig dem Geiſte der Neuzeit und ver⸗ 
weigerten ſelbſt diejenigen Zugeſtändniſſe, deren 
Nothwendigkeit von allen Unbefangenen längſt klar 
erkannt worden war. Dadurch wurde der politiſche 
Mißmuth auf Kreiſe übertragen, die bisher noch 
ſolchen Anregungen fern geblieben waren, die Ver⸗ 
ſtimmung und die Unzufriedenheit mit den herrſchen⸗ 
den Zuſtänden wurden immer allgemeiner, und 
dieſe Revolution der Geiſter bereitete die Revolution 
der Gaſſe vor. N 

„In allen freier denkenden Schichten der Be- 
völkerung ward die Schmach des deutſchen Bundes— 
tages tief und bitter empfunden. Die Nation 
e mehr das mißachtete Aſchenbrödel unter 
110 15 el neben den Beſtrebungen zur Er⸗ 
U Hen 110 5 feſteren Begründung der ſtaatsbürger— 
115 05 1 onftitutionellen Freiheit, regte ſich auch 
u ni 55 Tendenz einer nationalen Reform. Man 
105 8 urch Umwandlung des Staatenbundes in 
1 lte staat und durch Einberufung eines 

1 Volke gewählten Parlamentes die Deutſchland 
gebührende Stellung erringen zu können. In den 
unteren Schichten hatte die Noth und die Theuerung 
des Jahres 1847 die Gährung in Beſorgniß 
„ Weiſe geſteigert; das ſoziale Problem 

egaun drohend in den Vordergrund zu treten. 
li Ausbruch kam dieſe allgemeine Un- 
durch di 11 7 in Deutſchland und Oeſterreich erſt 
tion. 55 ückwirkung der Pariſer Februarrevolu— 
Bi ie am 24. dieſes Monats den Thron des 
„Bürgerkönigs“ umwarf und die zweite Republik 
m e erſtehen ließ. Nur in München, der 
Ka jo gemüthlichen und loyalen Iſarſtadt, brachen 
51 vorher Unruhen aus, ein Beweis, wie weit 
Deut ufregung ſelbſt in den ruhigſten Theilen 
deutſchlands in dem „Völkerfrühling“ vor fünf. 
zig Jahren gediehen war. 

Auf Bayerns Thron ſaß ſeit 12. Oktober 
1828 König Ludwig I., der Freund und Schützer 
der Künſte, an deſſen Regierungsübernahme ſich 
die froheſten Hoffnungen geknüpft hatten. In den 
ſüben Jahren bethätigte er auch liberale Grund— 
Seit den e löbliche Reform im Innern. 
Sanger © on übermüthigen Studenten her— 


ezemberunruhen des Jahr 5 
aber wurde der König A Jahres 1830 


und ſeine Regierung lenkte immer ˖ f 
Bahnen des Abſolutismus und Be Reaktan . 
Unter dem 1837 ans Ruder gelangten Miniſterinm 
Abel leiteten die ultramontane Partei und Metter- 
nich unumſchränkt die innere und äußere Politik 
Bayerns, und! als der König das wenig beliebte 
e entließ, war der äußere Anlaß da⸗ 
ſtändig fn e dieſem Schritt dadurch voll— 


und ängſtlich, 


2) Nachdruck verboten. 


he Pech an 9 5 > mir verſuchen, bot mir 
laſſen könnte, ſein L ern Harms dazu veran⸗ 


eben für eine tüchtige S 
icher . üchtige Sumt 
zu verſichern. Zuletzt meinte er, 1 on en 


wohl ſo drehen, daß die Leben ˖ e 
gute käme, denn wenn Herr e ich a 
Tages ohne Teſtament ſtürbe, ſei feine Tochter die 
einzige Erbin, und ich hätte das Nachſehen.“ 
„Das war aber unverſchämt!“ fuhr Oswald auf. 
„Was geht das den Kerl an?“ 
„Da haben Sie ganz Recht, Herr Aſſeſſor,“ ſtimmte 
m Bennewitz bei, „er ſcheint aber alles ausge— 
990 zu haben und auskundſchaften zu wollen, 
We Mal that er allerlei Fragen nach 
mals ließ ich er ſich nicht zu kümmern hat. Da⸗ 


ich mich verblüf 1 
aber ordentlich heimgelen 1 heute hab' ich ihm 


as haben Sie i 2 ; 
air 10 1 i . denn geſagt?“ fragte der 
Sie lachte pfiffig. „Ich ſagte i f f 
fich nicht den Kopf zerbrechen Das Team beson 1 
ſei ſchon fertig, die Tochter ſei 1 es Herrn 
geſetzt. Nächſter Tage werde es ech e 
bei Gericht hinterlegt, der Herr warte EN en und 
Rückkehr ſeines Freundes Juſtizrath Vogelsdorf De 
der Badereiſe.“ n = 
Wäre Oswald durch dieſe Mittheilung nicht 
ſelbſt allzu ſehr betroffen worden, ſo würde er ihr 
gewiß ſein Befremden über dieſe ganz eigene Art 
e Heimleuchtens ausgeſprochen haben, jetzt dachte 
edoch nicht daran, ſondern rief ſehr lebhaft: 
haben S wahr, Frau Bennewitz; Barum 
„Na bu Sr denn davon noch gar nichts geſagt? 
Aſſeſſor, biteblich wahr iſt's ja nicht gerade, Herr 
lut haben a viel ſteht feſt, mehr, als ſie abſo⸗ 
väterlichen Vermz kriegt Fräulein Irma von dem 
Juſtizrath Vogelsdor nicht; es iſt ſchon alles mit 
Teſtament wohl auch beſprochen und er mag das 
„Aber Sie wi ſen chon aufgeſetzt haben.“ 
vollzogen iſt?“ fragte Jewiß, daß es noch nicht 
gte Oswald in großer S 
n großer Spannung. 


rere 


„Keine Idee,“ lachte die Haushälterin, die ſich] fände,“ flüsterte fie und rückte ihm wieder näher. | 


Das Miniſterium erhielt nämlich erſt ſeine Ent⸗ Endlich erſchien ſie auch in München, wo ſie 
laſſung, als es ſich am 11. Februar 1847 weigerte, | das Herz und die Sinne des alternden, ſchwerhörigen 
die Indigenatsverleihung an die „bayeriſche Pompa- Königs, der von jeher ein großer Verehrer weiblicher 
dour“, die abenteuerliche Tänzerin Lola Montetz,] Schönheit war, dermaßen bezauberte, daß er ſelbſt 
gegenzuzeichnen. ſchon in den erſten Tagen der neuen Bekanntſchaft 
Im Oktober 1846 war die merkwürdige Frau | wiederholt geäußert haben ſoll: „Ich weiß nicht, es 
nach München gekommen, die bald einen fo tief-iſt, als ob ich verhert wäre!“ Wohl war 
gehenden Einfluß auf den Gang des öffentlichen] ihre Jugendblüthe ſchon ſeit mehreren Jahren 
Lebens dort ausüben und den Ausbruch der dahin, aber das Unvertilgbare, feine edle Züge 
revolutionären Bewegung in Bayern hervorrufen] und große von Leidenſchaft und Geiſt blitzende 
ſollte. Als der Hoftheaterzettel die erſte Ankündi- | Augen, waren zurückgeblieben. Ihre wirklich wunder⸗ 
gung von ihrem Auftreten brachte, liefen ſeltſame | ſchönen „Gazellenaugen“ waren blau, was einen 
Gerüchte in der Reſidenz um. Der Intendant pikanten Gegenſatz zu dem glänzend ſchwarzen Haar 
hatte die Fremde, deren ziemlich ſkandalöſe] bildete. Ihre Geſtalt war voll und doch ſchlank 
Abenteuer in Paris, Berlin, Warſchau ꝛc. ſchon und geſchmeidig, tadellos gewachſen. Ihr feuriges 
längere Zeit den Blättern Stoff lieferten, zuerft | Naturell und ihre in der That nicht gewöhnliche 
abgewieſen. Dann empfing der König fie in] Salonbildung feſſelten den Monarchen mit jedem 
Audienz, und das Ergebniß dieſer Begegnung war | Tage mehr, der die „Andaluſierin“ in zahlreichen 
das erſte Auftreten der Dame, die übrigens recht] Gedichten beſang. In einem derſelben heißt es: 
mäßig tanzte und das Publikum ſehr kalt ließ. opfen der Seeligkeit und Meer von bittern Lei 
Sie trat noch zwei Mal mit ebenſo en er- Die Ilan gab — Seligkeit, Seligtei wo. 
folge auf, dann nicht mehr, doch verbreitete ſich Laſſeſt Du mich entzückend, begeiſternd, beſtändig 
nun alsbald das Gerücht, daß der König die. empfinden, . 
Tänzerin zu ſeiner Favoritin erhoben habe. In 1 5 fand wahre Liebe und Leben ich 
Lola oder Lolita Montez hatte das mit j 
Schiller's „Mädchen aus der Fremde“ gemeinſam. Wenn „Lolita“ in München promenirte, war 
daß man nicht recht wußte, „woher fie kam.“ I fie ſtets von ihrem großen Hunde, einer biſſigen 
Sie ſelbſt verwahrte ſich in der „Köln. Ztg.“ vom ſchwarzen Dogge, begleitet; fie ging nie ohne Reit— 
30. März 1847 dagegen, mit einer Madame James peitſche, theilte wiederholt Ohrfeigen aus und brachte 
in London verwechſelt zu werden, „einer Frau von dadurch das Volk gegen ſich auf. Andere Kreiſe 
ſehr üblem Rufe, noch lebend und wenigſtens zwei] haßten ſie als Proteſtantin und Gegnerin der 
Mal fo alt wie ich. In Folge deſſen halte ich es] Ultramontanen, und als der Einfluß, den fie auf 
für meine Pflicht, Ihnen zu fagen, daß mein die ganze Regierung ausübte, immer offenkundiger 
Name Marie Dolores Porris y Montez iſt, daß] wurde, wandte ſich die ganze Unzufriedenheit, die 
mein Vater ein karliſtiſcher Offizier war, nach deſſenſich in Baiern angeſammelt hatte, gegen die fremde 
Tode meine Mutter, eine geborene Havaneſerin, ſich][ Tänzerin. Ludwig aber blieb ihr unverbrüchlich 
mit einem irländiſchen Adeligen verheirathete. Ich | ergeben. Als ihm der Polizeidirektor v. Pechmann 
bin im Jahre 1823 in Sevilla, in Adaluſien, ge auf ſeine Frage, was denn das Volk zu den Händeln 
boren und in Folge unglücklicher Familienverhält-] Lola's mit den Behörden und mit der Polizei ſage, 
niſſe ſah ich mich genöthigt, beim Theater mein offen entgegnete: „Majeſtät, Sie haben die ſchönſte 
Fortkommen zu ſuchen, was ich, ſeit ich mich in | Perle aus Ihrer Krone verloren, die Liebe Ihres 
München häuslich niedergelaſſen, für immer ver- Volkes!“ da wurde er am nächſten Tage als Amts⸗ 
laſſen habe.“ richter nach Landshut verſetzt und an ſeine Stelle 
Nach anderen Nachrichten war fie 1820 zu kam ein Herr aus der engeren Kamarilla der Tänzerin. 
Montroſe in Schottland als Tochter eines Offiziers Ludwig hatte ihr ein Palais in der Barerſtraße 
Namens Gilbert geboren, ihre Mutter war eine eingerichtet und den Titel einer Gräfin verſprochen. 
Kreolin Oliverras, fie ſelbſt hieß Roſanna Dolores Zu dieſer Standeserhöhung bedurfte er aber der 
Gilbert. Mit 15 Jahren der Penſion entlaufen, vorherigen Ertheilung des Indigenats, und als ſich 
heirathete fie am 23. Juli 1837 zu Meath in Ire] kein Mitglied des Miniſteriums Abel zur Ausferti— 
land einen Offizier Thomas James, mit dem ſie gung dieſes Erlaſſes bereit finden ließ, erhielt das 
im Herbſt 1838 nach Bengalen zu feinem Regiment] Kabinet feine Entlaſſung. Es kam zunächſt ein 
reiſte. Schon im Herbſt 1840 verlangte fie aber ] Minifterium von Maurer, das konſtitutionell und 
nach Europa zurück, weil fie das Klima nicht ver-freiſinnig zu regieren bemüht war, aber ſich nicht 
tragen könne. Auf dem Schiffe lernte fie einen lange halten konpte. Unter dem nächſten Miniſterium 
Lieutenant Lennox kennen, den fie nach der Landung] Wallerftein, vom Volke das „Lola- oder ſpaniſche 
in Dublin heirathen zu wollen erklärte. Ihr Mann] Miniſterium“ geheißen, in dem der Lola ganz er- 
ließ ſich darauf von ihr ſcheiden, die neue Ehe kam] gebene Staatsrath von Berks das Innere über- 
aber nicht zu Stande, und fortan führte die Dame nahm, erhielt fie die baieriſche Staatsangehörigkeit 
ein abenteuerliches Leben. Zunächſt ging fie nad und wurde zur Gräfin von Landsfeld erhoben, und 
Paris, wo fie öffentlich als ſpaniſche Tänzerin unter ihr Wille galt fortan als allein maßgebend. Es 
dem Namen Dolores oder Lola Montez auftrat.] ſammelte ſich aber in Folge deſſen ein ſo ſtarker 
Von dort begab fie ſich nach Petersburg und War-] Gährungsſtoff an, daß er bei erſter Gelegenheit zur 
ſchau, Berlin, Baden-Baden und Rom, und aus Exploſion kommen mußte. Bereits am 1. März 1847 
jedem Orte hatten die Zeitungen neue Abenteuer war der König ſelbſt von der erbitterten Volks— 
der Tänzerin und andere Skandale zu berichten. menge geſchmäht worden, als er ſich während eines 


jetzt ſehr wichtig vorkommen mochte. „Man hat „Herr Aſſeſſor, Sie wiſſen!“ 
doch auch ſeine Urſachen, ſich darum zu bekümmern,“ Sie ſtieß einen tiefen Seufzer aus; über Os— 
ſetzte ſie zimperlich hinzu und blickte vor ſich nieder. walds Geſicht zuckte es luſtig und er antwortete 

Der Aſſeſſor ſchwieg, er wollte fie herankommen zuverſichtlich: 
laſſen und ſie begann nach kurzem Zögern denn „Das kommt noch, liebe Frau Bennewitz.“ 
auch wieder: „Meinen Sie wirklich?“ fragte ſie kopfſchüttelnd. 

„Herr Aſſeſſor, wir ſollten gute Freunde und „Wie war er jetzt wieder gegen mich! Wodurch habe 
Bundesgenoſſen ſein.“ ich eine ſolche Nichtachtung verdienet? O! das 

„Sind wir das denn nicht, liebe Frau Beune⸗ſchmerzt mich ſehr tief.“ 
witz?“ fragte der Aſſeſſor mit gut geſpielter un-] Sie legte die Hand auf die Stelle, an welcher 
befangenheit. ſie das Herz vermuthete, und ſchlug die Augen 

„Ja, gewiß,“ ſagte fie und rückte näher an ihn anklagend zum Himmel empor. 
heran. „Ich meine nur, Herr Aſſeſſor, das Ver⸗ „Laſſen Sie fi) das nicht anfechten,“ tröſtete 
mögen des Herrn Harms iſt groß genug, Sie und Oswald, „das war meine Schuld. Ich hatte ihm 
Fräulein Irma .... man hat ja auch Augen und die Laune verdorben, das haben Sie ja ſoeben 
weiß was vorgeht.“ ſelbſt geſagt.“ 

„Irma iſt meine Couſine,“ ſagte der Aſſeſſor Sie nickte. 
ausweichend. mir aus.“ 

„Ganz recht, aber fie gefällt Ihnen auch ſonſt,“] „Das thun die böſen Männer immer an denen, 
lachte ſie überlegen. „Mit der leeren Hand möchten die ihnen am liebſten ſind,“ antwortete der Aſſeſſor 
Sie aber das Mädchen nicht heirathen und darum] mit ganz ruhigem Geſicht. 
wollen Sie beim Herrn gern durchſetzen, daß er die „Und Sie meinen wirklich, das wäre ich?“ 
Tochter zu Gnaden annimmt. Sie fangen es aber flötete fie und ſah ihn an, als wollte fie ihm die 
verkehrt an und machen ihn rabiat.“ Worte von den Lippen leſen. 

„Sie irren, Frau Bennewitz.“ Oswald ſprach „Aber welche Frage?“ entgegnete er. „Ich 
es in ſehr gemeſſenem Ton und rückte an das andere empfehle mich Ihrer Gnade, Frau Bennewitz, Sie 
Ende der Bank, wie um auch räumlich den Abftand, | werden eines ſchönen Tages meine Tante.“ 
der ihn von ihr trennte, bemerkbar zu machen. „Iſt das Ihr Eruſt?“ Sie legte ihre 
„Weder Irma, noch mir iſt es um das Geld ihres] fette Hand auf ſeinen Arm. Ben 
Vaters zu thun; es machte das gute Kind nur ſo „Mit Frauen ſoll man ſich nicht unterſteh'n zu 
unglücklich, daß er fie nie ſehen, nichts von ihr ſcherzen.“ 82 
wiſſen will.“ „Aber ich bin doch nun zehn Jahre bei ihm; 

Frau Bennewitz lächelte überlegen, was ihrem] warum macht er nicht endlich Anſtalt?“ entgeonete 
nicht eben geiſtreichen Geſicht einen recht drolligen] ſie weinerlich. „Ich gebe mir fo viele Mühe, ihm 
Ausdruck gab, und erwiderte in einem Tone, durch alles behaglich zu machen; jeden Wunſch leſe ich 
welchen etwas wie gütiges Nachgeben klang: „Ja ihm von den Augen ab. Er kann es bei feiner 
1 Herr Aſſeſſor, aber wie es nun einmal fein | Andern fo gut kriegen wie bei mir.“ 
an.“ ich ſage Ihnen, Sie fangen die Sache verkehrt! „Das ſieht er auch ein“, redete ihr der Aſſeſſor 

a | zu. „Haben Sie nur Geduld. Ein Mann, der ſo 

" Sie 1 Sie das?“ traurige Erfahrungen in ſeiner erſten Ehe gemacht 
Finellreden 5 nicht immer fo geradeaus in ihn] hat, wie der Onkel, entſchließt ſich ſehr ſchwer zur 

, „Das macht ihn erſt recht auffällig, zweiten.“ 5 
man müßte ihm von einer ganz anderen Seite bei⸗ „Er könnte doch lauge wiſſen, daß er ſo etwas 
kommen! . mit mir nicht zu befürchten hat!“ ſeufzte Frau 

„Sehr gern, könnten Sie mir nur ſagen, von] Bennewitz. „Die Zeit vergeht; ich habe ſchon ein 
welcher, liebe Frau Bennewitz.“ N i paar ganz gute Anträge gehabt, Beamte mit Titeln, 

„Wenn ich in einem andern Verhältniß zu ihm] Männer mit Vermögen, ich habe aber immer nein 


„So iſt er nun: alles läßt er an 


kleine, 


Miniſters von Berks, wogegen 


geſagt. 


Tumultes in Lolas Haus begab, allein er er- 
klärte: Von Lola laß ich nicht; ich laſſe nicht von 
dieſem edlen herrlichen Weſen, mein Königthum für 
Lola! Und der König hat Wort gehalten. 

Die Gräfin hatte ſich aus einer Anzahl von 
Studenten, die mit ihr Gelage feierten, eine Art 
Leibgarde gebildet und verſchaffte dieſer die könig— 
liche Erlaubniß, eine eigene Landsmannsſchaft 
„Alemannia“ zu bilden, was unter den übrigen 
Studenten die größte Entrüſtung hervorrief. Keiner 
pflog Umgang mit den Trägern der dunkelrothen 
Verbindungsmützen. Jeden Tag gab es Straßen— 
ſkandale, Bierkrawalle, und durch Gewaltakte der 
Gräfin wurde die Wuth des Volkes gegen die 
„Lolamontanen“ bis auf das Aeußerſte geſteigert. 

Am 9. Februar 1848 zog ein unter den Arkaden 
des Hofgartens von Studenten und Volk umdrängter 
Alemanne, Graf Hirſchberg, einen Dolch und ſtieß 
damit um ih. Ein Gendarm entriß ihm die Waffe, 
verweigerte aber ſeine Verhaftung und ließ ihn in 
ein nahes Gaſthaus entfliehen, wodurch gewaltiger 
Tumult entſtand. Inzwiſchen hatte ſich die Gräfin 
Landsfeld im Wagen zum Polizeigebäude verfügt, 
um das Einſchreiten der Polizei zu Gunſten ihrer 
Anhänger zu fordern. Von dort wollte ſie ſich zu 
Fuß, da ihr Kutſcher inzwiſchen vor der heran— 
drängenden Menge die Flucht ergriffen hatte, in die 


Ludwigſtraße begeben, kam aber nur bis zur 
Theatinerkirche. Wüthende Maſſen umringten und 


beſchimpften ſie, und als ſie ſich hinreißen ließ, 
einem Mann eine Ohrfeige zu geben, konnte ſie ſich 
nur mit Mühe in das Innere des Gotteshauſes 
retten, aus dem ſie nachher unter Militäreskorte 
nach der Hauptwache gebracht wurde. 

Am Nachmittage ward die vom Könige ſchon 
Tags zuvor befohlene Schließung der Univerſität 
bis zum Winterſemeſter bekannt gegeben, und nun 
gerieth auch die Bürgerſchaft, aus der ſo manche 
Leute von den Studirenden lebten, in Bewegung. 
Am 10. Februar fand eine große Bürger— 
verſammlung auf dem Rathhauſe ſtatt; man forderte 
die Ausweiſung der Gräfin Landsfeld, widrigenfalls 
die Bürger ſich bewaffnen und die Maßregel mit 
Gewalt durchſetzen würden. Es kam zu Straßen— 
tumulten, bei denen das Militär die ihm ertheilten 
Befehle nur lau und mit ſichtlichem Widerwillen 
erfüllte, und am 11. nahmen die Dinge eine noch 
ernſtere Geſtalt an. Drohende Maſſen belagerten 
das Haus der Tänzerin, der man aber den Muth 
nicht abſprechen kann, denn ſie trat auf den Balkon 
ihrer Wohnung und rief: „Wollt Ihr mein Leben, 
da, nehmt es!“ Schon begann der Sturm auf 
das Haus von der Gartenſeite her, deſſen Zeuge 
der König wurde, der, blaß und mit entſtellten 
Zügen, auf dem Schauplatze erſchien, als die 
Dienerſchaft im letzten Augenblick ihre Herrin in 
einen vor dem Hauſe harrenden Wagen hob, der 
dann, von Polizei eskortirt, im Galcpp davonfuhr. 
Gleichzeitig mit ihr verließen auch die Alemannen 
die Stadt, in der die Ruhe für den Augenblick 
wieder hergeſtellt war, nachdem der König die 
Wiedereröffnung der Hochſchule zugeſtanden hatte. 

Nun verlangte die öffentliche Meinung aber 
auch gebieteriſch die Entlaſſung des verhaßten 

ſich die Regierung 


Warten aber doch 


Wenn's mir mit dem 
gar zu lange wird —“ 

Sie blickte Oswald an, ſichtlich in der Erwar— 
tung, dieſer werde ihr einen Rath geben. Als er 
nur die Achſeln zuckte, rückte ſie wieder ganz dicht 
an ihn heran. „Könnte man nicht doch lieber etwas 
nachhelfen, Herr Aſſeſſor?“ 

„Sie meinen, ich ſollte einmal mit ihm ſprechen, 
Frau Bennewitz? Wenn ich ihnen da nur nicht 
einen ſchlechten Dienſt erweiſe. Sie wiſſen ja, er 
iſt gegen mich aufgebracht“ 

„Das meinte ich nun nicht gerade“, antwortete 
ſie, gegen ihre Gewohnheit nach Worten ſuchend, 
„warum ich ſie aber gebeten habe, hierher zu 
kommen —“ 

„Aber ſo ſchießen Sie doch los!“ ermunterte ſie 
der Aſſeſſor da ſie wieder ſtockte. „Was in meiner 
Kraft ſteht, ſoll ja gern geſchehen.“ 

„Und es ſollte wahrhaftig Ihr Schade nicht ſein“ 
fiel ſie lebhaft ein. „Ich würde nicht ruhen und 
raſten, bis ſich die Verſöhnung zwiſchen ihm und 
der Tochter zuwege gebracht; alſo helfen Sie mir 
nur.“ 

„Gern“, betheuerte er, „ſagen Sie mir nur wie.“ 

„Herr Aſſeſſor, haben Sie ganz vergeſſen? Sie 
boten mir einmal ein Mittel an,“ ſtammelte ſie mit 
niedergeſchlagenen Augen. „Damals wollte ich 
nichts davon hören, wenn ich's jetzt aber haben 
könnte!“ 

Einen Augenblick ſchaute Oswald ſie ganz ver⸗ 
dutzt an, dann blitzte es verſtändnißvoll in ſeinen 
Augen auf. Er legte wie nachſinnend die Hand 
über das Geſicht, um ihr ſein Mienenſpiel zu ver⸗ 
bergen, und ſagte ernft und bedenkliche . 

„Ach, Frau Bennewitz, Sie wollen mich beim 
Wort nehmen!“ IR: 

„Sie erinnern ſich alſo?“ fragte ſie eifrig. 

„Ich habe Ihnen von dem Träukchen erzählt, 
das mein Freund, der junge arabiſche Prieſter 
Abdallah ben Effruſim, mir geſchenkt hat!“ 

„Ja, ja, fo war der Name,“ nickte Frau Benne- 
witz. „Haben Sie ihn noch?“ 

Der Aſſeſſor ſchien zu überlegen. „Einen Theil 
davon beſitze ich noch, er dürfte ausreichen,“ ſagte 
er dann zögernd und wie mit ſich ſelbſt ſprechend. 
„Für Ferdinand genügte eine kleine Doſis.“ 

„Sie haben ihn ſchon probirt?“ fragte ſie mit 
funkelnden Augen. 


lange ſträubte. Jedoch auch in München brachte 
die Februarrevolution einen raſchen Umſchwung der 
Dinge. Am 2. März gab es neue Unruhen in 
der Reſidenz, die am 3. fortgeſetzt wurden und am 
4., nach der Erſtürmung des bürgerlichen Zeug⸗ 
hauſes, zu einer blutigen Kataſtrophe zu führen 
drohten, als es dem Feldmarſchall Prinzen Karl 
im letzten Moment noch gelang, den Sturm zu 
beſchwören, indem er verkündete, daß der König 
die Wünſche des Volkes erfüllen werde. Berks 
wurde hierauf durch von Thon⸗Dittmer erſetzt und 
am 6. erſchien eine Königliche Proklamation, die 
von allen Prinzen des Wittelsbachiſchen Hauſes mit 
unterzeichnet war, und neben der Berufung der 
Stände auf den 16. März eine lange Reihe von 
Verheißungen enthielt, darunter Vertretung des 
deutſchen Volkes am Bund und Reviſion der 
Bundesverfaſſung, Verantwortlichkeit der Miniſter, 
vollſtändige Preßfreiheit, Verbeſſerung der Stände- 
wahlordnung, Einführung der Oeffentlichkeit und 
der Mündlichkeit in die Rechtspflege mit Schwur⸗ 
gerichten, ſchleunige Abfaſſung eines Polizeigeſetz⸗ 
buches, unverzügliche Beeidigung des Heeres auf 
die Verfaſſung 2c. N 

In der Nacht vom 8. zum 9. März erſchien 
nun die „mauriſche Gräfin Lola“, wie ſie im Volke 
hieß, heimlich wieder in München, wo ſie eine 
mehrſtündige Unterredung mit dem König hatte. 
Die Kunde hiervon, die ſich raſch verbreitete, die 
plötzliche Entlaſſung des Fürſten Oettingen⸗Wallerſtein 
am 11. März und die Nachwirkung der in Wien 
und Berlin ausgebrochenen Revolution riefen in 
München neue Unruhen hervor. Jetzt endlich ſah 
der König ein, daß er dem Volkswillen nachgeben 
und die „Andaluſierin“ entgültig fallen laſſen müſſe. 
Am 16. wurde bekannt gemacht, daß die Gräfin 
in Begleitung zweier Polizeibedienſteter auf der 
Eiſenbahn nach Lindenau abgereiſt ſei, mit einem 
Paß nach der Schweiz verſehen. Am 17. erſchienen 
zwei königliche Dekrete. Das eine erklärte, daß die 
Gräfin von Landsfeld das bayeriſche Indigenat zu 
beſitzen aufgehört habe, und das zweite ſetzte Herrn 
von Pechmann wieder in ſeinen früheren Poſten 
als Polizeidirektor ein. Endlich forderte eine 
miniſterielle Verfügung alle Gerichts- und Polizei- 
behörden auf, die Exgräfin, wenn ſie ſich noch im 
Lande betreffen laſſe, als Ruheſtörerin zu verhaften. 

Das war das Ende des königlichen Liebes 
romans und der Münchener Unruhen im Jahre 1848. 
Lola nahm ihr abenteuerndes Leben wieder auf; 
ſie ging bald nachher nach Amerika, wo ſie im Jahre 
1861 in großer Dürftigkeit geſtorben iſt. König 
Ludwig aber vermochte ſich mit dem Gedanken nicht 
abzufinden, daß er ſich dem Volkswillen hatte beugen 
müſſen. Es widerſprach das ſo ſehr feiner abfo- 
luten Auffaſſung der königlichen Macht und Würde, 
daß er am 20. März zu Gunſten ſeines Sohnes, 
des Kronprinzen Maximilian II., abdankte. 


Von Nah und Fern. 


* Aus dem Reichstage. Die im Leſeſaal 


des Reichstagsgebäudes ausliegenden Zeitungen, 
d. h. nur die Tageszeitungen und nicht auch die 
periodiſch erſcheinenden Zeitungen, die ebenfalls den 
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„Ja, für einen Freund, der ſich vergeblich um 
ein junges Mädchen bewarb,“ erwiderte er wie bei- 
läufig. 

„Und?“ fragte ſie ſchnell, da er ſchwieg. 

„Sie ſind jetzt ein glückliches Paar. Denn- 
noch —“ 

„O, Herr Aſſeſſor!“ unterbrach ſie ihn flehend 
und mit aufgehobenen Händen. „Wenn Sie mir 
davon geben könnten!“ ö 

„Ich weiß doch nicht —“ entgegnete er bedenk— 
lich. „Herr Harms iſt mein Onkel, es will mir 
doch ſcheinen, als ſchicke es ſich nicht für mich!“ 

„Es würde ihm doch nicht ſchaden?“ erkundigte 
ſie ſich nun auch beſorgt. 

„Im Gegentheil“, antwortete er lachend, „dem 
Trank wohnt ſogar auch eine verjüngende Kraft 
bei, eben aus dieſem Grunde.“ 

„Herr Aſſeſſor! Laſſen Sie ſich erbitten. Geben 
Sie mir den Trank! Sie können nachher von mir 
verlangen, was Sie wollen!“ Sie ergriff ſeine 
beiden Hände und drückte ſie. 

„Ich thäte Ihnen ja gern den Gefallen, Frau 
Bennewitz, keinem lieber als Ihnen, mir —“ 

„Sie haben ihn nicht mit hier!“ fiel ſie ihm 
ins Wort, „das thut nichts, ich fahre mit Ihnen 
nach der Reſidenz und hole mir ihn, ein Vorwand 
wird ſich ſchon finden.“ . 

„Das wäre nun gerade nicht nöthig,“ lächelte 
er; ernſt und feierlich ſetzte er hinzu: „Können Sie 
wirklich anuehmen, daß ich mich von einem Mittel 
trennen werde, das zwar unſchädlich für die Ge⸗ 
ſundheit iſt, aber doch in anderer Weiſe verhängniß- 
voll werden kann? Ich laſſe es nie in meiner 
Wohnung zurück, ſondern trage es ſtets bei mir.“ 

„O, ſo geben Sie es mir doch!“ ſie ſtreckte die 
Hand aus. 

„Das geht nicht ſo leicht,“ erwiderte er ab— 
wehrend. „Es ſind allerlei Formalitäten dabei zu 
beobachten und ich weiß nicht, ob Sie das können 
werden.“ 

„Alles, alles, was Sie wollen! Sagen Sie mir 
nur, was ich thun ſoll,“ gelobte die Haushälterin, 
deren Begehrlichkeit durch Oswalds Zögern immer 
ſtärker gereizt ward. n 

Nachdenklich, die Stirn in Falten gelegt, ſchaute 
er vor ſich nieder, dann erhob er ſich von der 
Bank, als ob er einen Entſchluß gefaßt habe. 

„Wohlan, es ſei, aber hören Sie mich genau 
an: Soll der Trank wirken, ſo darf er nicht von 
einer Hand in die andere und nicht bei Tageslicht 
gegeben werden. Um Mitternacht, ſtillſchweigend, 
müſſen Sie ihn ſich holen, ſtillſchweigend und ohne 
daß der, welcher ihn bekommt, eine Ahnung davon 
hat, müſſen Sie ihn einem Getränk beimiſchen, daß 
er am Morgen zuerſt genießt.“ 

„Das kann ich ja alles ſehr gut einrichten, Herr 
Aſſeſſor. Wenn Sie mir nur heute Abend das 
Fläſchchen wohin legen wollten —“ 


jetzt auf 435 vermehrt worden. Bekanntlich, ſo 
ſchreibt die „Berl. Börſenztg.“, hatte Herr v. Kar- 
dorff bei der Etatsberathung darüber geklagt, 
daß im Leſeſaal täglich nur 265 Zeitungen ausge⸗ 
legt werden. Dieſer Klage iſt nun dadurch abge- 
holfen worden, daß 66 neue Zeitungen beſtellt, 
d. h. deren Redaktionen um unentgeltliche Lieferung 
derſelben erſucht worden ſind, wofür ihnen dann 
ſämmtliche Druckſachen des Reichstags, wie üblich, 
zugefandt werden. Ferner werden 104 Zeitungen, 
die bisher wohl im Reichstage von den Redaktionen 
eingingen, aber nicht ausgelegt wurden, weil man 
ſelten oder nie nach ihnen verlangte, jetzt ebenfalls 
dem Leſeſaal überwieſen, ſo daß alſo, wie geſagt, 
augenblicklich 435 Zeitungen den Abgeordneten im 
Leſeſaal zur Verfügung ſtehen. Außerdem iſt noch 
eine andere ſehr dankenswerthe Aenderung im Reichs- 
tagsgebäude getroffen worden. Die Journaliſten⸗ 
tribüne, auf der bisher bei Eintritt der Dunkelheit 
ein ſehr ungenügendes Licht herrſchte, hat jetzt eine 
völlig ausreichende Beleuchtung erhalten. An den 
Säulen ſind elektriſche Glühlampen angebracht, die 
mit Rückſicht auf die hinſichtlich der Beleuchtung 
durch das Tageslicht etwas ungünſtig liegende 
Journaliſtentribüne meiſt viel früher eingeſchaltet 
werden, als dies im Saal ſelbſt geſchieht. Ebenſo 
iſt in den den Journaliſten zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Konferenzzimmern eine Verbeſſerung der Be— 
leuchtung eingetreten 


Geſicht verſetzen. 


* Straßburg, 29. Januar. Ueber einen 
ſkandalöſen Zwiſchenfall berichtet die „Bürger⸗ 
Zeitung“: „Die Töchter des Steuereinnehmers 
Rux, junge Mädchen von ſehr guter Erziehung und 
tadelloſeſtem Ruf, kamen am Kaiſersgeburtstag 
gegen 10 Uhr Abends aus dem Theater. Auf 
dem Platze zwiſchen der Steinſtraße und der 
Niederbronnerſtraße wurden ſie von einem — wie 
ſie ſpäter bemerkten — jungen Lieutenant auf⸗ 
fällig verfolgt. Als ſie ſich beeilten, ihre Wohnung 
zu erreichen, und eben in das Dunkel der Nieder- 
bronnerſtraße einbogen, die um dieſe Stunde völlig 
menſchenleer war, griff der Lieutenant ſie plötzlich 
hinterrücks an, packte ſie bei den Armen, umarmte 
ſie, wollte ſie küſſen, zerrte ihnen an den Kleidern 
umher, ſo daß ſie genöthigt waren, ſich zur Wehr zu 
ſetzen. Letztere war ſchon aus dem Grunde erforderlich, 
weil der Lieutenant vor ſie getreten war und ihnen 
den Weg zur Hausthüre verſperrte Sie trieben 
ihn mit Stößen vor die Bruſt einen Schritt zurück. 
Aber er ſtürzte ſich von Neuem auf ſie und zerrte 
ſie auf der Straße umher. Die jüngere der beiden 
Mädchen rief dem Lieutenant zu: „Schämen Sie 
ſich, Sie frecher Patron, daß Sie in dem Rocke, 
welchen Sie tragen, anſtändige wehrloſe Töchter 
eines alten Beamten anfallen“ Darauf wollte der 
Lieutenant dem Mädchen einen Fauſtſchlag ins 
Sie wich dieſem Schlage aber 
aus, und nun zog der Lieutenant ſeinen Degen, 


* Was koſtet ein Telegramm uach Kiao⸗ worauf das älteſte Mädchen ſchrie: „Ach Gott, jetzt 


tſchau? Es wird fi kaum Jemand einen Begriff] zieht der Menſch gar den Degen!“ 


machen können, welche großen Summen das Deut- 
ſche Reich, insbeſondere aber das Auswärtige Amt, 
für Telegramme aufwenden muß, die nach der 
neueſten deutſchen Beſitzung, Kiaotſchau, beſtimmt 
find. Die Worttaxe für ein Wort mit 10 Buch⸗ 
ſtaben oder höchſtens drei Ziffern koſtet nach Korea 
nicht weniger als 7,40 Mark, alſo für die Mindeſt⸗ 
zahl von 10 Worten 74 Mark. Berückſichtigt man, 
daß dieſe Zahl oft nur zur genauen Beſtimmung 
der Adreſſe genügt, ſo wird man erklärlich finden, 
daß ein Depeſchenwechſel mit China an einem Tag 
über 3000 Mark koſtete. Die Telegramme gehen 
über London nach Amur, von wo aus fie nad) 
Peking gelangen. Ein in Berlin anſäſſiger Herr, 
deſſen Sohn vor einigen Tagen in Kiaotſchau mit 
der „Darmſtadt“ landete, hatte dieſem, einem höheren 
Offizier, am 29. d. Mts. zum Geburtstag telegra- 
phiſch gratuliren wollen. Als er das Telegramm, 
das nur 17 Worte zählte, ablieferte, erklärte ihm 
der Beamte, daß das Telegramm 125,80 Mark 
koſte, d. h. das Wort genau 7,40 Mark. Der 
Herr verzichtete unter dieſen Umſtänden auf eine 
telegraphiſche Glückwunſchſendung. Bemerkt ſei 
noch, daß gerade dieſe Kabellinie ſehr häufig unter⸗ 
brochen iſt und dann gehen die Telegramme über 
Weſtindien, von wo aus ſie durch Vermittelung 
der deutſchen Konſulate weiterbefördert werden, 
wenn es ſich um amtliche Depeſchen handelt. Hier- 
bei ſei noch erwähnt, daß die telegraphiſche Korre- 
ſpondenz mit den ſeinerzeit vor Haiti liegenden 
Schiffen noch theurer war als die gegenwärtige 
nach Kigotſchau. Denn nach Port-au⸗Prince koſtete 
jedes Wort 8,05 Mark. Nur ſo iſt es auch erklär⸗ 


lich, daß dem deutſchen Reich jener nn 


annähernd 32000 Mark koſtete. 


„Ich thue nicht recht daran,“ ſagte Oswald, wie 
nochmals von Bedenken erfaßt, „aber es ſei darum. 
Gehen Sie heute Nacht hier in den Park, unter der 
großen alten Eiche werden Sie auf einem Blatt 
weißen Papier das Fläſchchen finden. Richten Sie 
es ſo ein, daß Sie es aufnehmen, während die 
Uhr zwölf ſchlägt, und daß Sie von niemand ge- 
ſehen werden.“ 

„Nichts leichter als das, um die Zeit ſchläft 
das ganze Haus. 

„Sie müſſen das Fläſchen an Ihrem Körper 
verborgen bei ſich tragen, bis Sie ſeinen Inhalt 
verbrauchen,“ fuhr Oswald fort. 

„Morgen früh gieße ich es Herrn Harms in 
den Thee. 

„Bitte, meine liebe Frau Bennewitz, einen Tag 
länger werden Sie ſich doch gedulden müſſen,“ 
lachte Oswald. „Morgen theile ich noch das Früh— 
ſtück des Onkels und es könnte zu ſehr unliebſamen 
Verwickelungen führen, wenn auch ich von dem 
Wundertrank ſchlürfte.“ 

Sie legte verſchämt die Hand über die Augen. 
„O, Herr Aſſeſſor, Sie ſind ein Schäker. 

„Zuweilen; jetzt handelt es ſich aber um eine 
ſehr ernſthafte Sache; und noch eins, Frau Benne- 
witz, ich werde Ihnen eine ganz genau abgemeſſene 
Portion geben; Sie dürfen keinen Tropfen in der 
Flaſche laſſen und müſſen ſie, nachdem ſie geleert 
iſt, ſogleich in fließendes Waſſer werfen.“ 

„Verlaſſen Sie ſich darauf, Herr Aſſeſſor, es 
geſchieht alles, wie Sie es befehlen,“ verſicherte ſie. 

„Nun gut; heute Nacht lege ich Ihnen das 
Fläſchchen unter die Eiche, morgen Vormittag 
fahre ich wieder nach Berlin, übermorgen trinkt 
der Onkel ſeinen Thee mit der Beimiſchung, und 
ſpäteſtens in der nächſten Woche bekommen wir die 
Verlobungskarten.“ i 

„Ach, Herr Aſſeſſor!“ ſeufzte ſie und wollte 
ſich in Dankesbetheuerungen ergehen, da ertönte aber 
vom Hauſe her eine Stimme, die ihren Namen rief. 

„Ja, ja, ich komme ſchon!“ rief ſie dagegen 
und lief ſchnell fort. 

Langſamer folgte ihr Oswald. Er begab ſich 
auf ſein Zimmer, kleidete ſich zum Ausgehen an 
und verließ bald u Haus. 


„Haben Sie es auch ſchon gehört?“ 

„Was denn?“ 

„Der Fabrikbeſitzer Harms auf dem „Dom“ iſt 
heute Morgen plötzlich geſtorben.“ 

„Benno Harms?! Nicht möglich! Ich habe ihn 
gefteru Abend noch auf dem Bahnhof geſehen. 
Er gab ſeinem nach Berlin fahrenden Neffen das 
Geleit.“ | 
„Hätten ihn heute Morgen auch noch im beſten 
Wohlſein finden können. Er ſoll kurz nach dem 
Genuß des Frühſtücks plötzlich umgefallen und auf 
der Stelle todt geweſen ſein.“ 


Die Mädchen 
befürchteten, von dem angetrunkenen Lieutenant 
niedergeſtochen zu werden. Inzwiſchen gelang es 
ihnen, von dem Lieutenant verfolgt, die Hausthüre 
zu erreichen. Um dieſe entſpann ſich nun 
ein Kampf, indem die Mädchen die Haus— 
thüre von innen zudrückdrücken wollten, wäh⸗ 
rend der Lieutenant die Thüre von außen 
zurückdrängte und in das Haus eindringen wollte. 
Dabei hatte der Lieutenant die Hand des älteſten 
Mädchens gepackt, welche er auf dieſe Weiſe wieder 
aus dem Hauſe herauszerren wollte. Die Mädchen 
ſchrien von unten aus Leibeskräften: „Vater, 
Vater, hilf uns doch!“ Darauf lief der Lieutenant 
die Niederbronnerſtraße hinab, dem Walle zu, ſo— 
daß der Vater des Mädchens, als er mit ſeinem 
gerade anweſenden Sohne nach unten kam, von dem 
Lieutenant nichts mehr entdecken konnte. Die 
Mädchen kamen leichenblaß, an allen Gliedern 
zitternd, halbtodt nach oben und das älteſte Mäd- 
chen iſt in Folge der Szene ſo erkrankt, daß ſie 
ſich kaum noch bewegen kann.“ Eine offizielle Auf- 
klärung über dieſen kaum glaublichen Vorfall wird 
hoffentlich nicht auf ſich warten laſſen. 


Aus den Provinzen. 


Oſterode, 28. Januar. Das Dienſtmädchen 


Marie 2. hatte bei feiner Dienſtherrſchaft ver- 


ſchiedene Diebſtähle und Betrügereien verübt, u. a. 
eine Flaſche Sekt und eine Flaſche Rothwein ge⸗ 
ſtohlen und mit ihrem Bräutigam ſich zu Gemüthe 
gezogen. Hierüber wurde fie von ihrer Dienſt⸗ 
herrſchaft zur Rede geſtellt. Ob nun aus Furcht 
vor Strafe oder um Mitleid zu erregen, verſuchte 
ſie ſich im Drewenzſee zu ertränken. 

Solche und ähnliche Reden wurden am Tage 
nach der Abreiſe des Aſſeſſors Harms unter den 
Bewohnern der reichen Fabrikſtadt unzählige Male 
ausgetauſcht, denn die Kunde von dem ſchnellen 
Tode des reichen Tuchfabrikanten rief allgemein 
Staunen und Befremden hervor. 

Harms hatte das Leben eines einſiedleriſchen 
Sonderlings geführt und einen anderen als geſchäft— 
lichen Verkehr lediglich mit ſeinen Jugendfreunde, 
dem Juſtizrath Vogelsdorf, gehabt, er war aber 
trotzdem eine ſtadtbekannte Perſönlichkeit geweſen. 
Er ſtand noch in den beſten Jahren, man wußte, 
daß er die guten Dinge dieſer Welt durchaus nicht 
verſchmähe, und daß ſein Tiſch wie ſein Weinkeller 
ſtets aufs beſte beſtellt ſei. Er machte den Ein 
druck eines Mannes mit eiſerner Geſundheit und 
hatte ſich ſtets gerühmt, weder Diätfehler noch Er⸗ 
kältungen könnten ihm etwas anhaben; er ſei noch 
nie in ſeinem Leben krank geweſen — und nun 
war er dem erſten Krankheitsaufall, der ihn heim— 

0 erlegen. 

A De wie im Geſchäftslokal des 
ſo jäh Verſtorbenen herrſchte eine grenzenloſe Ver⸗ 
wirrung. Die Angeſtellten aus Kontor und Fabrik, 
ſowie die Dienſtboten liefen rathlos durcheinander. 
Kaum daß einer unter ihnen ſo viel Geiſtesgegen— 
wart beſeſſen hätte, um nach einem Arzt zu ſchicken. 

Bei ſeiner robuſten Geſundheit hatte Benno 
Harms einen eigentlichen Hausarzt nie beſeſſen, es 
war daher der zunächſt wohnende Dr. Wilberg, ein 
noch junger Mann, herbeigerufen worden. Er war 
zu Haufe geweſen und dem Boten jogleich gefolgt, 
hatte den Fabrikanten aber nicht mehr am Leben 
angetroffen. Trotzdem er von der Erfolgloſigkeit 
überzeugt war, hatte er doch Belebungsverſuche an— 
geſtellt. Eben als er ſeine Bemühungen als ver⸗ 
gebens aufgegeben und den Tod infolge Schlagan. 
falles konſtatirt hatte, war der erſt abends zuvor 
von ſeiner Reiſe zurückgekehrte Juſtizrath Vogelsdorf 
im Sterbehauſe angekommen. ' 

Wie niedergedonnert ſtand er an der Leiche des 
Freundes und drang in den Arzt immer neue Ver⸗ 
ſuche zu machen, um jenen ins Leben zurückzurufen, 
obwohl er als erfahrener Mann ſelbſt ſah, daß 
jede Hoffnung ausgeſchloſſen ſei. 

„Ich kann es nicht faſſen“, ſagte er endlich, 
den Doktor ins Nebenzimmer ziehend, „daß ein 
Mann, den ich geſtern Abend heiter und guter 
Dinge verlaſſen habe, jetzt als Leiche vor mir lie— 
gen ſoll. 

„Ah, Sie haben Herrn Harms noch geſprochen?“ 

„Gewiß. Er hatte ſeinen Neffen, den Aſſeſſor 
Harms, der bei ihm zu Beſuch geweſen war, nach 
dem Bahnhof begleitet und war nach deſſen Abreiſe 
draußen geblieben, um mich zu erwarten, da er 
wußte, daß ich mit einem ſpäteren Zuge ankommen 
würde,“ erwiderte der Juſtizrath. 

„Und wie fanden Sie ihn?“ 


Sie wurde 


beobachtet und es gelang, ſie noch lebend aus dem 
Waſſer zu ziehen. 

Königsberg, 2. Febr. Die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung genehmigte geſtern Abend faſt ein- 
ſtimmig den Antrag des Magiſtrats, zu den Grund- 
erwerbskoſten für den Maſuriſchen Schiffahrts— 
kanal einen Beitrag von 100000 Mk. zu leiſten. 

Tilſit, 2. Febr. Der Ziegeleiarbeiter Fritz B. 
wurde am 6. Mai v. J. von einem Hunde ge- 
biffen. Dieſer Hund bekam ſpäter die Toll- 
wuth. „Gute Freunde“ des B. erzählten dieſem 
nun, der Hund ſei bereits am 6. Mai toll geweſen 
und deshalb werde auch bei ihm die Krankheit 
ſpäter ausbrechen und zwar, wie ſie mit Sicherheit 
anzugeben wußten, nach 9 Monaten, alſo am 
6. Februar. So lange Zeit bedürfe die Krankheit, 
um ſich im Leibe des Menſchen zu entwickeln. B. 
ergab ſich dem Trunke, weil er gehört hatte, daß 
Schnaps nicht nur gut gegen die Cholera, ſondern 
auch gegen Tollwuth ſei. Je näher indeſſen der 
gefürchtete 6. Februar kam, deſto unruhiger wurde 
B. Geſtern kam bei ihm die „Tollwuth“ (oder 
vielmehr das Delirium tremens) zum Durchbruch. 
Er zertrümmerte alle Möbel, belegte ſeine Mutter 
mit den gräulichſten Verwünſchungen und verſicherte 
jedermann, daß er mit „Tollwuth“ behaftet ſei. 
Sieben ſtarke Männer konnten nur mit Mühe ihn 
bändigen. Wirkſamer erwieſen ſich eine reichliche 
Anzahl Schnäpſe, die er auf Zureden der „ſtarken 
Männer“ zu ſich nahm. Er ließ ſich nunmehr 
willig nach dem Krankenhauſe bringen. 

Tilſit, 1. Febr. Die „Tilſ. Allg. Ztg.“ 
erzählt: Es giebt in unſerer Gegend eine ziemlich 
verbreitete religiöſe Geſellſchaft, die außer der Bibel 
kein anderes geiſtliches Buch als Norm anerkennt, 
weder Geſangbuch noch Katechismus. Ihre Mit- 
glieder beten nicht, gehen nicht in die Kirche, halten 
nur alljährlich ein, höchſtens zwei Mal eine Ver- 
ſammlung ab, in der weder gepredigt noch geſungen 
wird, auch werden keine Bibeltexte vorgeleſen. 
Jeder widmet ſich nur einer beſchaulichen, inneren 
Andacht und verläßt dann ſtumm die Verſammlung. 
Sie betrachten die Eheloſigkeit als ein Haupt⸗ 
erforderniß eines gottgefälligen Lebens. Ihre 
weiblichen Mitglieder leben als „Nonnen“ ab— 
geſchloſſen von der Außenwelt. In einer 
Ortſchaft im Kreiſe Tilſit hatten ſich nun 
auch drei ſolcher Nonnen zuſammengefunden 
und über 20 Jahre lang in ſtiller 
Betrachtung, in Eintracht und gemeinſamer 
ländlicher Arbeit ihren Unterhalt gefunden. Sie 
hießen Madelina, Madelinele und Gryta. Es fiel 
anderen Leuten zuweilen der ſtarke Bartwuchs der 
Nonne Gryta auf, die ſich oft raſiren mußte. Sie 
war daher unter dem Beinamen „bärtige Gryta“ 
allgemein bekannt. Vor einiger Zeit nun erkrankte 
die Gryta und ſtarb. Nach ihrem Tode wurde 
entdeckt, daß ſie männlichen Geſchlechtes ſei. 
Bei der Beerdigung waren viele Anhänger der 
Sekte erſchienen, und einer, der als ziemlich reicher 
Beſitzer bekannt iſt, ſagte in ſeiner Anſprache: 
„Mein Gott, du haſt ein großes Wunder an 
uns gethan“, woraus wohl zu ſchließen iſt, vaß 
der Mann von einer wunderbaren Verwandlung 
Grytas in einen Mann nach ihrem Tode überzeugt 
geweſen iſt. 


„Geſund wie einen Fiſch im Waſſer. Er er⸗ 
zählte mir, er habe, um ſich die Zeit zu vertreiben, 
im Bahnhofsreſtaurant zu Abend gegeſſen und 
ſchnalzte noch mit der Zunge in Erinnerung an die 
vortrefflichen Oderkrebſe und den köſtlichen Rauen⸗ 
thaler, welche man ihm vorgeſetzt. Wir fuhren ge⸗ 
meinſchaftlich in meinem Wagen zur Stadt und ich 
ſetzte ihn hier an ſeinem Hauſe ab“, berichtete der 
Juſtizrath und Dr. Wilberg erkundigte ſich ange⸗ 
legentlich: 

„Sie bemerkten gar nichts Auffälliges an ihm?“ 

„Nichts, rein gar nichts. Er war aufgeräumt 
und geſprächig und erzählte mir allerlei, was wäh— 
rend des Beſuchs ſeines Neffen zwiſchen dieſem und 
ihm vorgefallen war und worüber er meine Meinung 
hören wollte. Jetzt möchte ich aber doch zu er— 
fahren ſuchen, was nach ſeiner Heimkehr ſich mit 
ihm zugetragen hat. Wo iſt denn eigentlich die 
Bennewitz?“ 

Der Juſttzrath beſann ſich erſt jetzt, daß er die 


Frau noch nicht zu Geſicht bekommen hatte, und 
ging nach der Thür, ſie zu rufen. 


Dr. Wilberg hielt ihn zurück. „Wenn Sie die 


Haushälterin meinen, die habe ich zu Bett geſchickt“, 


ſagte er. g it i 
ſchaffte ſie fort, da ſie hier nur im Wege war.“ 


„Sie lang in Schreikrämpfen und ich 


„Sieht dem albernen Weibe ganz ähllich, 


habe nie begreifen können, wie Harms ſie um ſich 
dulden konnte,“ brummte der Juſtizrath. 


„Thun 
Sie mir den Gefallen und bleiben Sie hier, Herr 
Doktor, bis ich die anderen Dienſtboten befragt 
habe; es iſt mir unglaublich, daß Harms eines 
natürlichen Todes geſtorben ſein ſoll.“ 
„Aber Herr Juſtizrath was muthmaßen Sie?“ 
fragte ſehr erſchrocken der Arzt. 

Vogelsdorf zuckte die Achſeln. „Das kann ich 
Ihnen nicht jagen. Aber fie müſſen doch ſelbſt 
geſtehen, wenn ein kerngeſunder Menſch plötzlich 


umfällt —“ 


„Kann ihn doch ein Schlaganfall getroffen 


haben,“ fiel der Arzt ein, und das iſt hier ge— 


ehen.“ 
= (Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


— Egheſtandsſzene. Frau: „Wann Du 
eigentlich des Nachts nach Haufe kommſt, ict mir 
immer ein Räthſel. „Mann: „Das wirſt Du auch 
nie auflöſen, ſo lange ich den Schlüſſel habe.“ 

— Amerikaniſches Heilmittel. Smith fühlt 
ſich während eines Geſprächs mit Brown plötzlich 
unwohl und ſie ſuchen raſch die nächſte Schnaps⸗ 
bude auf. „Heda, einen Tropfen Brandy für 
meinen Freund! ruft Brown. „Nein,“ ſagt Smith 
raſch, „eine ganze Flaſche, mir iſt viel ſchlechter, 
als Du glaubſt.“ 


